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2 W n Wieder 53 000 To. verſenkt. daraus, daß die innertſchechiſchen land wirtſchaftlichen genvmmen haben, daß ſie beunruhigende Befürch
Gebiete viel zu wenig für die Allgemeinheit abgeben. tungen hinſichtlich der Zukunft e

t Offen geſteht ein katholiſch nationales Blatt in n Die r W 77 ſucht ſtch auf r e TrZur inneren Kriſe in Oeſterreich. Mähren: „Unſer Volk hat Perioden politiſcher Pſychoſe P ſenheſten Perſeneß An deiner leſe
Aus Hſterreich wird uns geſchrieben: „Die letzten Webt, deren Folgen es Heute noch trägt.“ Die Deutſch ucht ihre Abſichten auf gewaltſamem Wege,

ren Ereigniſſe in Oſterreich haben nicht nur in HOſterreich Oſterreicher kennen dieſe politiſche Pſychoſe, von der auch Zer die innerpolitiſche Disziplin zu vernichten und die
elbſt, ſie haben noch mehr in der reichsdeutſchen Offent- die Slowenen und Serbokroaten viel weniger frei ge Sſnarchie hervorzurufen droht, zu ver wirklichenz eit Verwirrung angerichtet. Wieder gzeigie es ſich, leben ſind, als es nach der oſſiziöſen öſterreichiſchen Die proviſoriſche Regierung hält es für ihre Pflicht.

obe. daß das Urteil der reichsdeutſchen Offentlichkeit über Preſſe ſcheinen mag, ganz genau und ſpüren ihre Folgen Zentlich zu erklären daß dieſe Lage der Dinge, die die
inneröſterreichiſche Verhältniſſe von Parteimeinungen auf allen Gebieten. Wenn die Deutſchen im Reiche die Verwaltung des Landes erſchwert, das Land in innere
reichsdeutſcheinnerpolitiſcher Herkunft, alſo von nicht Weiterwirkung dieſer Folgen auf ihre eigenen militä Schwierigkeiten und zur Niederlage an der Front zu
anz fachlichen Beweggründen vielfach beeinflußt iſt. riſch-politiſchen Erfolge nicht ſpüren, ſo erinnert das führen droht. Das Geſpenſt der Anarchie und desVas iſt natürlich nur möglich, weil die ſachliche Kenntnis an jene Verblendung, in der weite reichsdeutſche Kreiſe Zürgerkrieges, das die Freiheit bedroht, richtet ſich vor
r Sſterreichiſche Dinge Ut be on ſehr einſtigen We e e reueer rarkher Dur porte men Rußland auf

m und kenntnisreichen Reichsdeutſchen immer noch er l r S uſchen rier dreweg: V 51 Um die erworbenen Freiheiten zu bewahren uns
äft taunlich gering iſt. Immer noch begegnet man der be Völker Sſterreichs neigen im Jnnerſten Um Kunde die Allgemeinheitremdlichen Erſcheinung, daß ſonſt ſehr unterrichtete dem Programm des Vielverbandes, zu W n fordert die r Wo i n t ePerſönlichkeiten der reichsdeutſchen Offentlichkeit öſter möglichſt ſelbſtändigen kleinen Staaten im Herzen Auf, die Macht zu ſtär W Se ßt. n

f. eichiſchen Verhältniſſen gegentiber nicht viel anders o ſechs wiegen t r n e rnW nd, rer len nach Südoſten entgegen wirken ſollen. Was dieT e J r. nen. gr. ſlawiſchen Emigranten in den feindlichen Staaten in ſetzung zu egweitern, indem ſie dazu dieihren Organen offen predigen, das ſtreben daheim die ireter der lebendigen und ſchöpferiſchen Kräfte des Lan

entfallen, auf den Ko er Bevölkerung in Reichs Endlich beweiſt der Selbſtmord Sſaſonows waren.S dehhland Sie Bultepfer e DeniſcheSſtetreicher ſind daß dieſer Englandknecht an der Lage völlig verzweifelte. Welter weldel Wenter: Der 7 7
eweſen, daß ſie nach dem Kriege unzweifelhaft Nun veröffentlicht des Weiteren die einſtweilige zirkes Schlüſſelburg erklärte ſich unab

Nachteil geraten werden gegenüber den ſlawiſchen Regierung eine langatmige Erklärung, in der es heißt: hängig und bildete verſchiedene Unterausſchüſſe. Die
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Tageschronik
Umformung der ruſſiſchen einſtweiligen Regierung.
Frankreich rüſtet keinen neuen Winterfeldzug.
Steigende Angſt und Not des Vierverbandes.
Vergeltung r ſranzöſi Niedertracht gegendeutſche Flieger. jur ſranzoſſge t ges

deih und Verderb verbunden iſt und welches nicht
12 Millionen Deutſcher beherbergt. Man denke an Eng-
lands Verhältnis zu ihm verbündeten Staaten angel-
ſächſiſcher Herkunft und vergleiche, ohne Bitterkeit zu
empfinden! Der Fehler reicht allerdings weit zurück,
tief in die Zeiten der Reichsgründung hinein und iſt mit
der Entſtehung eines reichsdeutſchen ſtaatsbürgerlichen
Bewußtſeins offenbar ſo tief verknüpft, daß ſelbſt
Männer, die ſich ehrlich um ein tieferes und weiteres
Verſtändnis der deutſchen Fragen bemühen, nicht leicht
über die alten Grenzen hinausgelangen. Ein Beiſpiel
r viele. Eine große Berliner Zeitung äußerte zur
üngſten deutſchen Miniſterkriſe in Oſterreich: „Uns

im Reiche liegt natürlich das Schickſal des
Deutſchtums in Oſterreich am Herzen. Aber mindeſtens
ebenſo hoch ſteht für uns die Erhaltung der öſterreichi-
ſchen Geſamtmonarchie.“ Dieſes harmlos eingefügte
„Aber“ ſpricht Bände. Jmmer wieder jener Mangel an
realpolitiſcher Kenntnis, den ſich ein führender Politiker
heute nicht verzeihen würde, wenn es ſich um Amerika
oder Skandinavien handelt, um die Verbindungsfäden,
die unſere Feinde in alle Welt hinaus ſpinnen; die er
ich aber ohne geſtattet, wo es ſich um die wahr-
ich recht ſpärlichen unbedingt freundſchaftlichen Be

des Reiches handelt. Als ob die „Erhaltung“
er öſterreichiſchen Geſamtmonarchie (und nicht bloß die

Erhaltung, vielmehr die durchaus notwendige Weiter-
geſtaltung Oſterreich-Ungarns) irgend wie trennbar
wäre vom Schickſal der Deutſch-Oſterreicher! über alle
Gebiete der Weltpolitik hat man ſich in Deutſchland
durch den Krieg belehren laſſen: nur über die öſter-
reichiſchen Verhältniſſe hat man ſowie in den Jahr-
zehnten vorher hinweg geſehen. Man hätte ſonſt be-
merken müſſen, daß es in Oſterreich, ſofern es dem
deutſchen Reiche verbündet iſt, keine anderen Kräfte der
Erhaltung gibt als ſolche, die zum deutſchen Kulturkreiſe
ch reſtlos bekennen. Dieſe deutſch geführten Kräfte
atten den Staat nicht nur gegen außen zu ſtützen, ſie
atten vielmehr noch nach innen Hemmungen dieſer
ußenverteidigung zu überwinden, und haben damit

Anzahl geſchont worden ſind. Es beſteht die größte Ge
fahr, daß ſich die militäriſchen und kriegswirtſchaftlichen
Verdienſte der Deutſchen um den Staat nicht in jene
dauernden politiſchen Werte umſetzen, die ſie auch
weiterhin befähigen, den Staat ſo von innen zu ſtützen,
wie er es in dieſer ſchwerſten Entſcheidung ſeines Da-
ſeins gebraucht hat. Der einflußreichſte Führer der
tſchechiſchen Politik iſt wegen Hochverrats verurteilt
worden. Das führende tſchechiſche Blatt „Narodni Liſty“
hat ſich als gefährlichſtes Organ der tſchechiſchen paſſiven
Reſiſtenz im Kriege, ja ſogar als Spionagezentrum er-
wieſen, die Direktoren der führenden tſchechiſchen Bank,
der Zivnoſtenska Banka, find wegen Hochverrats in
Unterſuchung gezogen und heute noch ergeben ſich
ſchwere Hemmungen der öſterreichiſchen Volksernährung

führenden ſlawiſchen Politiker mit innerpolitiſchen
Mitteln auf ziemlich deutlichen Umwegen an. Jn
Deutſchland aber läßt man dieſe inneren Feinde ſtill ge-
währen.“

In der Tat haben wir alle Urſache, uns um die Ent-
wickelung der Dinge in OHſterreich mehr als bisher zu
bekümmern. Und nicht der letzte Grund zur Klage über
die unzulängliche Leitung unſerer Politik iſt der Um
ſtand, daß gewiſſe ſenſationelle Bekundungen des politi-
ſchen Verhältniſſes Oſterreich-Ungarns zu Rußland ohne
Rückſicht auf und ohne Verſtändigung mit Berlin ge-
ſchehen zu ſein ſcheinen. Darüber dürfen uns die nach
träglichen Verſuche zur Harmoniſierung der beiderſeiti-
gen Standpunkte nicht hinwegtäuſchen. Einer zielbe-
wußten und kraftvollen, von dem verbündeten Nachbar-
reiche entſprechend reſpektierten Führung unſerer
Reichspolitik hätten ſolche Verlegenheiten nicht wohl

bereitet werden können.

Die ruſſiſche Revolution
Der Jndizienbeweis

für das Sinken des Sterns der einſtweiligen Regierung
geſtaltet ſich allmählich nahezu lückenlos. Es kann kaum
noch einem Zweifel unterliegen, daß die engliſch-
franzöſiſchen Ratten das ruſſiſche Schiff
verlaſſen haben. Paleologues Abreiſe ausPetersburg wird von Pariſer Blättern in der Form an-
gekündigt, daß er ſeinen Botſchafterpoſten niedergelegt
habe und mit dem Munitionsminiſter Thomas gemein-
ſam Petersburg verlaſſen werde. Nach anderweitiger
Meldung iſt er indes ſchon früher abgereiſt. Buchanans
Abreiſe wird zu vertuſchen geſucht. Ruſſiſche Blätter
wollen glauben machen, er befinde ſich in „Sommer-
friſche“, ſagen aber nicht wo. Jedenfalls können ſie nicht
leugnen, daß er Petersburg verlaſſen mußte.

Die politiſche Krankheit Miljukows und

n m im Bewußtſein derihr geſtellten Aufgabe und der ihr auferlegten unge-
heuren Verantwortlichkeiten die Bürde der Macht
ſich genommen und ſich alsbald an die Erfüllung u
Verwirklichung des Programmes der ſozialen Frei-
heiten und der Fortſetzung des Krieges in enger Ge
meinſchaft mit den Alliierten gemacht.“ Die Erklärung
zählt dann alle von der Regierung den von ihr
em Lande eingegangenen Verpflichtungen

verwirklichten
Abſchaffung der Todesſtrafe, Recht sgleich-
heit der Bürger, Verſammlungs und Vereinsfrei-
heit uſw. ren kann die proviſoriſche Regierung“,
heißt es weiter, „dem Volke nicht die Schwierig-
keiten verbergen, denen ſeine Tätigkeit be
gegnet, und die in der letzten Zeit in dem Maße zu

des auffordern werde, die bisher keinen tätigen und un
mittelbaren Anteil an der Verwaltung des Staates ge-
nommen haben.

Damit geſteht die Regierung mit dürren Worten
ihre Ohnmacht ein und kündigt eine Erweiterung

zweifellos durch Aufnahme ſozialiſtiſcher
Elemente in erheblicher Zahl und unter
Ausſchiffung der mißliebigen Kriegsfreunde Mil
jukow und Gütſchkow an, die aller Vorausſicht
nach auch den Schein der Herrſchaft des DumaAus-
ſchuſſes beſeitigen dürfte. Die Entwickelung nimmt alſo
durchaus den von uns vorausgeſehen Verlauf.

Die Zuſtände in Rußland.
Budapeſt, 9. Mai. Aus Petersburg wird ge

meldet: Die Gefangenen des Gouverneurge-
fängniſſes meuterten. Sie verlangten die Amne-
ſt ie und ihre Anſtellung bei Munitionsbetrieben. Als
die in der Forderung angegebenen Termine nicht be
willigt wurden, zerſtörten die Gefangenen die Gefäng-
nisapotheke, tran ken den dort gefundenen Alko-
hol aus und drangen in die g dieBaracke für Typhuskranke ein. Sie forderten die Kran
ken auf, ſich ihnen anzuſchließen. Die Meuterer ver-
langten, in die Stadt gelaſſen zu werden, um dem Exe
kutivausſchuß ihre Forderungen vortragen zu können.
Die Beruhigungsverſuche des Gefängnisleiters blieben
erfolglos. Ungefähr 800 Gefangene zogen
dann unter Vorantragung roter Fahnen, von
Militär begleitet in die Stadt vor dasStadthaus. Her wurden ſie von Mitgliedern des Exe-
kutivausſchuſſes empfangen, die den Demonſtranten
verſprachen, ihre Forderungen zu unterſtützen. Hierauf begaben ſich die Gefangenen mit
Ausnahme einiger ins Gefängnis zurück.

Ein Schauſpiel für Götter!
NRotterdam, 10. Mai. Reuter meldet, daß

n Kartzo w, der Kommandeur einer
Diviſion ſibiriſcher Schützen, in Riga ermordetp 8, die beiden verbietet, ihre Miniſtertätig-eine Leiſtung vollbracht, die ſogar die durchſchnittliche r iS Nee eit auszuüben, iſt ein weiteres wichtiges Moment. Ge wurde, als er in der Nähe des B ſpazierendes deutſchen Volkes im Reiche üüberſteigt. So iſt auf rüchte gehen um, daß beide in ihrer Wohnung ſtreng Die Soldaten, unter nen K ſehr belie

den Kopf der deutſchen (wahrlich nicht der ſlawiſchen)
r in Hſterreich etwa 5 mehr Kriegsanleihe bewacht werden. war, glauben nicht, daß die rder Soldaten

aßnahmen auf, namentlich Amneſtie
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Führer beſchoſfſen, den ländlichen Privat-
beſitz und die Viehherden ſofort zu beſchlag-
nahm Der Präſibent der Semſtwo und ver-
ſche e frühere Semſtwomitglieder wurden verhaf-
t.

Die amerikaniſche Hartleibigkeit gegenüber der
„Demokratie“.

Bern, 10. Mai. „Corr. d. Sera“ erfährt, der ruffiſche
inanzminiſter Tereſchenko habe erklärt, die ruſ-
4 chen Staatsſchulden ſeien in den drei Kriegs-
ahren von 8,8 auf 36 Wiilliarden Rubel geſtiegen, die
Kriegskoſten, die bei Kriegsbeginn 15 Millionen
täglich betragen hätten, erreichten heute 50 Milliv-
nen. Man erwarte kräftige finanzielle Hilfe
von den Vereinigten Staaten, es ſcheine aber,
als ob dieſe eine Erklärung der einſtweiligen Regierung
über die Lage des Landes eingefordert und Bürg-
ſchaften verlangt hätten, wie Miljunkow in der
Nacht ſitzung vom 3. zum 4. Mai im Vollzieheu-
den Ausſchuſſe des Arbeiter- und Soldatenrates
mit geteilt habe. Dies ſei die wichtige Geheim-
note, von der in den letzten Tagen geſprochen wor-
den ſei.

Rußkis Abſägung beſtätigt.
r 10. Mai. Die einſtweilige Regierungat eneral Rußki unter Belaſſung in ſeinertellung als Mitglied des Reichsrates un des Kriegs-

rates vom Oberbefehl der Nordfront ent-hoben.

Vom Kriege
Der Krieg mit Amerika

Die amerikaniſchen „Maikäfer“.
Reuter meldet aus Waſhington: Nach Andeu-

tungen in v x rechnet man mit der Verffung eines Teiles der für Europa beſtimm-
en amerikaniſchen Truppen zu Ende Mai

vder Anfan H Juni. Es werden wahrſcheinlich zu
e 20000 Mann transportiert werden. In ver-
ſchiedenen Häfen liegen ſchon bedeutende Mengen Aus-
rüſtungsſtücke, Munition und Proviant für dieſe Trup-
en.

Es dürfte ſich wohl lediglich um Arbeitsſoldaten
bezw. die angekündigten „Mineurregimenter“ handeln.
Kampftruppen, die ernſt zu nehmen ſind, können doch
dieſe anſchwirrenden amerikaniſchen Maikäfer unmög-
lich ſein. Alſo wieder Reuterſand in die Angen der
blöden Ententevölker.

Umgeſtaltung der amerikaniſchen Armee.
Havas meldet aus Newyork: Das Kriegsamt hat

eine vollſtändige Um en Turml des Heeres be
chloſſen. Entſprechend den Ratſchlägen des Marſchalls

offre wird die amerikaniſche Diviſion, die etwa
28000 Mann zählt, gleich der franzöſiſchen auf 9000
Mann r r Joffre erklärte, für einen Diviſions-
r ſei es ohnehin ſchon eine ſchwere Aufgabe, 9000

ann zu leiten. Jn einem mordernen Kriege ſcheint es
Joffre durchaus notwendig, daß eine Kompagnie
nicht nur aus eigentlichen W beſteht, ſondern
auch Fachleute, wie Telephonbedienſtete, Granatwer-er, Sappeure uſw. umfaßt. Darauf ſtellte der Staat

ewyork eine umfangreiche Umfrage an, die ergab,
daß innerhalb 3 Tagen ſich 2000 Beamte, Streckenar
beiter, Mechaniker uſw. zur Verfügung ſtellten.

Die Anushungerung der Nentralen.
Ein Newyorker Kabeltelegramm des ſchweizeriſchen
r r meldet unter dem 9. Mai: Die hieſigen

chiffahrtsgeſellſchaften haben alle Ver-m re für die Schweiz, die nach Marſeille
ſtimmt waren, annulliert. Der Korreſpondent

ſchreibt, daß um Deutſchland herum eine Linie gezogen
werden müſſe, ſofern dieſe auch nur noch ein Pfund nach
Deutſchland lieſerten. Der Korreſpondent ſchreibt, es
ſei für Amerika unmöglich, dieſen Ländern
auch nur noch das Geringſte zukommen zu laſſen,
wenn ſie fernerhin noch mit Deutſchland in Be-
ziehung ſtänden.

Das erſte Holzſchiff auf der Werſt Fords im Bau.
Daily News“ laſſen ſich aus hegten unter dem30. Mai Perichien. Jn Paſſaie in NewJerſey iſt ein erſt es

S auf der von dem Friedensapoſtel Fordder Regierung angebotenen e in Bau genommen
worden und man hofft, alle 14 ein ſolches Schiff
vom Stapel r zu können, ſobald die Werft die not-
wendigen Einrichtungen erhalten hat. (Aha!)

Berlin, 11. Mai. Wie verſchiedene Blätter berichten, er
ſtrebe Wilſon außer dem Bau von Holzſſchiffen auch die
Herſtellung einer Handelsflotte aus Stahlſchiffen.

Amerikas ſchlechte Ernteausſichten.
Daily Tel.“ berichtet aus Newyork: Die Schätzung der

Regierung über die Winterweizenernte nach dem
Sagatenſtand vom 1. Mai bleibt hinter der urſpr an
lichen Meldung um 150 Millionen Buſhells zurück. Es
kann nur mit einem Geſamtergebnis von 366 Millionen Buſhells
gerechnet werden. Das wäre das niedrigſte Ernteer-

ebnis ſeit 1914. 31 Prozent des im Vorjahre bebautenLaupre iſt brach liegen geblieben. Man hofft jedoch, durch
eine reichlichere Frühjahrsweizenernte den Fehlbetrag an Win-
terweizen ausgleichen zu können.
Weiteres Aufſchnellen der Getreidepreiſe in Newyork.

Mit den Preisſpannungen am Rewyorker
alen hen jenem Markte alſo, der unter dereutigen Allgemeinlage (Ausfuhrverbot in Argentinien, Ab-
perrung Rußlands und Abgeſchloſſenheit Auſtraliens wegen
fer r und Schiffsraumnot) das einzige wirk-

iche Barometer für den Weltverkehr in Getreide iſt, geht
es unvermindert weiter. Schlagen die Preiſe in Newyork
Weizen vor allem gemeint, nächſtdem aber auch Mais ſchon
wirklich v einmal zurück, ſo folgt ſicher ohne Säumen
ein neuer Aufſchlag. Auch in den jüngſten 8 Tagen iſt es ſo
eweſen. Roter interweizen, in Newyork die Durchſhnittsſorte im Welthandel, war vorige Woche bei 307 Cts. an-

ekommen 475 pro Tonne deutſche Notiz oder 160
eefracht etwa 635 franko Seehafen in Europa gegen ver-

ehe 260 M bei uns in Deutſchland). Neueſtens e
ich dieſe Notiz weiter auf 319 Cts. aufgerankt, und nun iſt es
am 8. d. M. zu einem weiteren Aufſchlage auf 326 Cts. ge-
kommen 505 A oder Seefracht 665 A). Damit iſt
wieder ein Rekord geſchlagen, und der Friedens
ſtand des Weizens in Newvork (80--90 oder allenfalls

Getreidehandel in langen Jahren ſchon keinen Satz von 300 Cts.,

beuteten engliſchen Befehl des 17. Korps, das am 9. April im
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einmal 100 Ets.) um mehr als das Dreifache, je nach
dem, ſchon faſt um das Vierfache übertroffen Kannte der

ſo natürlich noch weniger den neueſten Aufſchlag.

Der nuerſchütterliche Frühſtücksmarſchall.

Perlin, 11. Mai. Laut B. T. entgleiſte in Jllinoisder Jug, in welchem ſich die en Weg e Sonder-
miſſion für die Vereinigten Staaten befand. Viviani
und Admiral Chockeprat ſprangen nach der Entgleiſung
aus ihrem Abteil, Joffre blieb beim Früh-ſtückstiſch ſitzen. Großartig, was?

Aus dem Weſten
Die franzöſiſchen Abſichten.

Berlin, 10. Mai. Die von den Ententeblättern geleugneten
franzöſiſchen Durchbruchspläne am 16. April wur-
den ſchon vielfach klar nachgewieſen und werden durch immer
neue Einzelheiten ergänzt. So ſolkte die 168. Jnfanterie-Divi-
ſion des 20. Armeekorps am 17. April in Laon alſo 15 Kilo-
meter hinter der angegriffenen deutſchen Stellung durch eine
andere Diviſion abgelöſt werden. Die franzöſiſche Kaval-
lerie hatte den Auftrag, ſofort auf 5 bis 6 Kilo-
meter durchzuſtoßen, alle Brücken und Hilfsmit-te l im rückwärtigen Gelände zu ſprengen, um ſo der deut
ſchen Jnfanterie den Rückzug teils abzuſchneiden,
teils zu erſchweren und durch die Aushebung von Stäben und
Zerſtörung von Batterien eine vollſtändige Desorganiſa-
tion in den rückwärtigen deutſchen Linien herbei-
zuführen. Die Mannſchaften des franzöſiſchen Jnfanterie-Regi-
ments 328, das hinter dem 1. Armee-Korps zur Verfolgung
bereit ſtand, erhielten am 15. April abends für 2 Tage Ver-
pflegung ausgehändigt, um für die Tage des Durchbruchs ge
rüſtet zu ſein, neue Verpflegung ſollte das Regiment in Siſſonne,
20 Kilometer öſtlich Laon, empfangen.

25——30 Millionen engliſche Granaten und Minen!
Verlin, 10. Mai. Faſt tauſend engliſche Geſchütze

und Minenwerfer auf 5000 Meter Front! Aus einem er

Abſchnitt Maiſon Blanche bis etwa zur Scärpe angriff, geht
hervor, mit welch ungeheuren Artilleriemaſſen die Engländer
ihren Angriff vom Oſtermontag vorbereiteten. Auf der 5000
Meter meſſenden Korpsfront feuerten nicht weniger als
698 Geſchütze und 268 Minenwerfer. 342 der Ge-
ſchütze waren vom Kaliber 8,3 Zentimeter, 114 waren 11,4 Ztm.
Geſchütze, 88 15 Zentimeter, 32 20 Zentimeter, 40 23.4, 5 30,4,
zwei 38 Zentimeter. Ferner befanden ſich darunter 12 Marine
geſchütze von 15,2 Zentimeter, 60 von 12,7 Zentimeter und 1 von
30,4 Zentimeter. Unter den 268 Minenwerfern waren 40, die
Minen von 138 Pfund Gewicht warfen.

Vorſichtig geſchätzt dürften an der geſamten 20 Kilomter
langen Angriffsfront vom Oſtermontag mindeſtens 4000 Ge
ſchütze und Minenwerfer in ſiebentägigem Feuer durch
9--40 Millionen Gefſchoſſe die deutſchen Stellungen ſturmreif
geſchoſſen haben. Die von den Engländern bis heute an
der Angriffsfront verfeuerte Munition darf auf mindeſtens
25-30 Millionen Granaten und Minen berechnet
werden.

Kein neuer Winterfeldzug geplant.
Nach Geufer Meldungen aus Paris verneinte der

franzöſiſche Kriegsminiſter im Heeresausſchuß des
Senats, daß ein neuer Winterfeldzug von den Alliier-
ten in Ausſicht genommen ſei.

Die franzöſiſchen Drahtzieher wiſſen nur zu gut, daß Frank
reich einen vierten Kriegswinter nicht mehr zu ertragen vermag.

Die Not in Frankreich.
Der Mangel an Lebensmitteln macht ſich in

Frankreich in ſteigen dem Maße bemerkbar. Nicht
nur die Einführung der Zucker- und Brotkoarte wird drückend
empfunden, ſondern es prägt ſich in vielen Briefen, welche
die Gefangenen von ihren Angehörigen erhalten,
auch die Angſt vor der drohenden Hungersnot aus.
Alle Preiſe ſind auf ſchwindelnde Höhe geſtiegen, und das meiſte
kann man ſelbſt um Geld nicht mehr haben. Da die Einführung
der Karten zu ſpät erfolgte, wird der Jnhaber einer ſolchen
oft zurückgewieſen, weil keine Vorräte mehr da ſind. Aus
Troyes ſchreibt eine Frau ihrem Manne: „Man findet kein
Gebäck und keine Kartoffeln mehr, diefe ſind alle er
roren. Dazu die fürchterlich hohen Preiſe. Wenn das
o fortgeht, ſtirbt man Hungers.“ Aus Dun les Pla-

ces wird geſchrieben: „Kein Briefpapier mehr, ich mußte des-
halb ein Notizbuch zerſchneiden. Kein Petroleum, kein Eſſigkeine Konſerven, keine Seife und ſchon lange kein Zucker mehr!
Jch glaube jetzt wird bald das große Elend da ſein.
Aus Mangel an Kohlen ſtehen die Fabriken ſtill oder
arbeiten nur an gewiſſen Tagen und Stunden. Tageszeitungen
erſcheinen auf einem einzigen Blatt und nur zweimal in der
Woche. Die Mißſtimmung geht ſoweit, daß eine Revolution
befürchtet wird.“ Ein anderer Briefſchreiber aus La Rei-
ne uſe drückt ſich folgendermaßen aus: Lieber Lucien, ich will
Dir ſagen, daß in Rußland die Revolution ausge-
brochen iſt, und ſie wird auch in Paris nicht lange auf
ich warten laſſen.“ Die Frau eines franzöſiſchen Offiziers
chreibt ihrem Manne: „Jch habe heute in den Zeitungen ge-

leſen, daß der Zar abgedankt hat. Die Revolution
iſt dort alſo in vollem Gange. Jch wollte, ſie bräche
heute abend in Paris aus! Die tun dort, als ob keinKrieg wäre. Wenn aber ihre Mägen einmal vor Hun ger s-
not ſchreien, wird die Freude ein Ende haben!

zur See augzufechten und die engliſche

Nene Kriegszielerklärung der Entente
Nach über Rotterdam aus London eingetrof Meldungen incheride Zeitungen ſchreiben die edri dw tſtädti

ſchen Blätter „Morning Poſt“, „Daily Mail und a et

n el e rn eteg::4 e zzie le im beſonderen zu ektlkre n. e wure Krkess
Schweizer Blätter berichten aus Mailand: „GEiorn. d'Jt.“

ſchreibt in ſeiner letzten Ausgabe, die Abänderung der

n s S J e h r n 27 ar vome eine Nachprüfun er Kriegsziele des Königreichs Jtalte n s
„Die kritiſche Phaſe“.

Das „Berner Tagbl.“ berichtet aus London: Der erſteSeelord Admiral Je llicoe erließ einen Aufruf an die e
ſamte britiſche Handelsmarine, der in ſehr ernſten Wor-
ten Art iſt und in welchem u. a. bemerkt wird, daß nunmehrdie kritiſche Phaſe des U-Bootkrieges erreicht i

„Vor nie gekannten Enbehrungen“.
London, 10. Mai. (Reuter.) Bei Einbringung der Kre

dit vorlage von 600 Millionen Pfund Sterling im Unter
hauſe ſagte Bonnar Law über den Eintritt der Ver-
einigten Staaten in den Krieg: „Unſere deutſchen

haben eine Energie, organiſatoriſche
draft und Fülle von Hilfsmitteln gezeigt, die, in

einer beſſeren Sache angewendet, nicht a x haben würden
die Bewunderung der Welt zu erregen. Sie haben aber auch
viele Fehler gemacht, als ſie ſich entſchloſſen, zur See einen
rückſichtsloſen Feldzug nicht gegen ihre Feinde, ſon
dern gegen die Menſchheit (natürlich, England iſt doch die
Menſchheit W unterne Sie müſſen ſich die S

keit und die Wahrſcheinlichkeit klar gemacht haben, daß Amerika
zum Kriege gezwungen wurde. Trotz dieſer Berechnung und
trotz des Erfolges, den der Unterſeebvotkrieg hat und den ich
ſicher nicht verkleinern werde, und der das Volk unſeres Landes
zwingen mag, Standhaftigkeit zu beweiſen und Entbehrungen
zu erdulden, die bisher in dieſem Kriege unbekannt waren,
trotz alledem bezeifle ich nicht, daß für die Deutſchen die Wag-ſchale ungünſtiger ſteht adurch, daß ſie eine der größten Natio-
nen ihren Feinden zugeſellten. Alle Nachrichten, die wir erhiel-
ten, eigen daß das amerikaniſche Volk wahrſcheinlich nichts
halb tun wird, und daß die e a Vereinigten Staatenſchon gezeigt hat, daß ſie nicht nur darauf vorbereitet iſt, die
volle Kraft der Ration zu organiſieren, ſondern daß ſie auch
anz klar iſt, welchen rt ſofortiger Beiſtand hat. Dieilfe, die ſie, abgeſehen von der finanziellen Hilfe ſchon

iſt von höchſtem Werte und wird mit jeder Woche immer
wichtiger.

Wir können's in Ruhe abwarten!

Lloyd George in der Geheimſitzung des Unterhanſes.
Das Amſterdamer „Handelsbl.“ meldet aus London vom

9. Mai: Lloyd George wird der Geheimſitzung des
Unter hauſes vom 10. Mai beiwohnen. Man erwartet, daß
er über Rußland, die U-Bootfrage und Saloniki ſprechen
wird.

London, 10. Mai. Unterhaus. Das Haus begann mit
der Geheimſitzung und ſetzte die Debatte über den Etat
fort.

Ein iriſcher Revolntionär im Unterhaus.
London, 10. Mai. (Reuter.) Jn Southlongford in

England wurde der Kandidat der Sinnfeinerpartei
Me. r mit 1498 Stimmen in das Unterhaus ge-
wählt. Der offizielle Kandidat der Nationgkiſten, Me.Kenna,
blieb mit 1461 Stimmen in der Minderheit. Gjuines hat an der
iriſchen Revolution teilgenommen und befand ſich bis jetzt
im Gefängnis.

Viehſterben in England.
Nach Meldungen aus London gehen in Schottland die

w. aus noch unbekannter Arſache zugrunde.
Der „Daily News“ zufolge iſt die Sterblichkeit unterdem Vieh ſeit 50 Se nicht ſo groß geweſen, wie
e enwärtig. Die afhirten verſuchen die Lämmer mither und Feier Milch aufzuziehen, um das Eingehen zu
verhindern.

Sollten die Schafe wegen der unheilvollen Konkurrenz der
Schafsköpfe in London die Lebenskraft verloren haben?

Der Ubosotskrieg im Lichte der Entente nard der Nentralen.

Berlin, 10. Mai. Albert Milhaud ſchreibt im
„Rappel“ vom 5. d. M.: Wir wollen Deutſchland zu
Lande beſie en, Deutſchland aber den Kampf

Nacht zu bezwin
gen, indem es die Handelsflotte unſerer Verbündeten
und unſere eigene verſenkt. Zweifllos geht es dabei mit
einer außerordentlichen Energie und mit Erfolg
vor. Sagen wir es gerade heraus: Schon haben ſie unſere
Freunde zur Rationierung r und wir werden ſelbſt
auch e rationieren müſſen. Man ſieht alſo, die
Seefront tritt in den Vordergrund, ob wir wollen
oder nicht, ob wir es eingeſtehen oder nicht. Die Schiffsverbindungen ſind ſelten geworden und die große
Menge weiß gar nichts von den Seeſchlachten, weil man ihr
nichts davon erzählt. Aber die Menge ſpürt die Wir-
kun dieſes Kampfes auf dem Markt und im Wirtshaus, und
ſo wird die Seefront eine Jn nen front. Neue Schiffe bauen,
genügt nicht, wenn Deutſchland zu deren Verſenkung neue U
Boote baut. Neue Heere in Amerika aufſſtellen genügt nichtwenn Deutſchland zur Verhinderung ihrer eeigte na

Europa die Zahl ſeiner UBoote noch vervielfältigt. an mag
noch ſo gut gewappnet dem Se gegenübertreten, er wird
r mörderiſchen Schuß doch abfeuern. Aber ſind
enn die deutſchen A-Bootſtützpunkte in aller Welt

unzugänglich? rum verzichten die Verbandsmächte auf die
Ausräucherung Weſpenneſter Läßt es ſichdenn nicht verhindern, daß Deutſchland aus neutralen Ländern
Nahrungsmittel erhält? Jſt es wahr, daß man die Blockierzun
Deutſchlands nicht enger ſchließen kann, wenn Deutſchlan
achte wiederum die Blockierung des Verbandes enger
chließt? Wir werden nicht durchhalten und kön-

nen nicht ſiegen, wenn die Deutſchen weiterhin die
Meere vergiften und den Verbandsmächten die Ver
kehrswege ſperren.

Verlin, 10. Mai. „Ekſtrabladet“ (Fopenhagen) vom 7. d.
M. ſchreibt: Jm April wurden 1900615 To. Schiffs-
raum verſenkt. Dieſe Zahl iſt lehrreich zugleich und
furchtbar. Obgleich Tauſende von Gehirnen in Bewegung
geſetzt ſind, um ein Mittel zur Unſchädlichmachung der UBoote
zu finden, obgleich die Verbandsmächte über uneingeſchränkte
Mittel und über eine Floe vtterfügen, gegen welche dieſenige
der Mittelmächte ein Spielzeug iſt, vermögen ſie doch dic
Handelsrouten auf dem Weltmeere nicht freizuhal-
fen. Die Statiſtik zeigt im Gegenteil ein weiteres Steigen der
Torpedierungen, und die leitenden Politiker, Admirale und
Generäle des Verbandes geben offen zu, daß ſie nichts gegen
die U-Boote ausrichten können, wenigſtens bis jetzt
noch nicht. Unterdeſſen wird Europa ausgehunger t.n eine r t e Weiſe als dieſe hätte Deutſch
land auf Englands Blockade und die höhniſche Zu-
rückweiſung des deutſchen Friedensangebotes
nicht antworten können
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wirkung des Ubopiskrieges.
Das „Berner Tagbl.“ berichtet aus Rotterdam imdortigen Hafen lägen faſt alle Schiffe der Rotterdumer Schiff

ſahrtsgefolſf vor A Es ſähe nicht danach aus, als
ob eines diefer Schiffe in den nächſten Wochen auslaufen

h el Se ten De Wrarelurch engliſche iffe aufrecht i ärkumgdes UBoot- Krieges auf England wird von den holländi-
ſchen Reedern als verheerend bezeichnet. Das gleiche

ſeer d re Dre en ch entelds 64 ſchwediſche Dampfer feſtliegen. ie wediſchen
Schiffsbeſatzungen beklagen ſich bitter über die äußerſte Ein
ſchränkung der Koft, die ihnen zuteil wird. Sie erhalten
täglich nur zwei knappe Mahlzeiten und ſeit langer Zeit ſchon
keinerlei Kartoffeln mehr.

Die höchſte Kontvolle.
Haag, 10. Mai. Jm Anterhauſe machte

Lambert, der 10 Jahre in der Admiralität tätig geweſenwar, ſcharfe Bemerkungen gegen die Admiralität und Fragte:

„HKann unſere Armee den Krieg gewinnen,
unſere Admiralität ihn verliert?“ Er bemerkte
weiter. daß der Nahrnnosmittelkontrolleur durch den Schiff-
fahrtskontrolleur kontrolliert werde, daß aber die höchſte
Komntwolle über beide das deutſche A-Boot ausübe.
Die UBoote ſollten von der Admiralität kontrolliert werden,
was aber nicht geſchieht. Lambert warf der Admiralität vor,
daß ſie nur eine Politik paſſiven Widerſtandes verfolge.

Scharfe Zenſur in England.
Wie aus den jetzt angekommenen engliſchen Blät

tern der letzten 14 Tage hervorgeht, dürfen die engliſchen
Zeitungen noch immer nicht die Veröffen lichun
gen der deutſchen Admiralität über die Ergeb-
niſſe des Anterſeebootkrieges bringen.

r

bevor

Niederträchtige Behandlung dentſcher Flieger durch dier Krperthagener „Nat. Tid.“, wonach Schweden die eng
liſche Freigabe ſeiner Getreideſchtffe durch Oeffnung derFranzoſen.

Berlin, 10. Mai. Vor kurzem wurde ein im Weſten er-
beuteter Befehl der 3. franzöſiſchen Armee veröffentlicht,
der eine anſtän dige und ritterliche Behandlung

efangener deutſcher Flieger, wie ſie zum Leidweſen
er franzöſiſchen Heeresleitung vereinzelt vorgekommen zu ſein

vft wird ihnen, um ſie
durch Kälte gefügig zu machen, auch das Lagerſtroh und die
Decke entzogen.

Auf Veranlaſſung des Kriegsminiſteriums hat die Oberſte

Heeresleitung ſofort für t a gerein entſprechendes Lager einrichten laſſen, das ſo lange be-
ſtehen bleiben wird, bis die S er Regierung
Gewähr für anſtändige Behandlung gefange-
ner deutſcher Flieger gegebem hat.

Der Seekrieg
Wieder 53 000 To. wverſenkt.

Berlin, 10. Mai. (Amtlich) Jm Mittelmeer wur
den nach neuen Meldungen neun Dampfer und acht
Se g ler mit rund 32 000 Tw. werſenkt, darunter am 11. v. M.
der italieniſche mit Munition beladene Dampfer
„Candia“ (1085 To.), am 14. w. M. der franzöſiſche
Dampfer „Ganga“ (6886 To.), am v. M. ein unbe
kannter bewaffneter Dampfer von etwa 5000 To.
aus einem Geleitzug heraus, am 21. v. M. der engliſche
fief beladene Dampfer „Warrivwr“ (3674 To.), am 25. v.
M. der bewaffnete engliſche Dampfer „Reynold s“
3264 To. nrit 4 500 To. Kohle auf dem Wege nach Port Said,
am 26. v. M. der italieniſche Segler „Auguſt Taranot“
(1200 To.) mit Phosphat von Tunäs nach Alexandrien, am
28. v. M. der engliſche Dampfer „Pontac“ (3345 To.)
mit 5260 To. Mais, Erbſen und Gerſte für Jtalien,

Berlin, 11. Mai. (Amtlich) Neue Unterſeebvot-
zrfolge im Aklantiſchen Ozean: Vier Dampfer und
rei Segler mit 210990 To.

Unter den verſenkten Schiffen befinden ſich u. a. folgende:
Der bewaffnete engliſche Dampfer „Hawildar“

4914 To.), Ladung Zucker, ferner zwei große bewaffe
nete Dampfer und ein Dampfer, Ladung anfſchei
nend Baumwolle, deren Namen mütht feſtgeſtellt werden konn
ten. Die drei Segler hatten Holz für England geladen.

Ein italieniſches U-Boot geſunken.
Der „Zür. Tagesanz.“ meldet aus Genug: Die genue

ſche Zeitung „Secolo“ veröffentlicht einen Nachruf für
nen für das Vaterland gefallenen Unterſeeboot-Te-
tegraphiſten, aus dem hervorgeht, daß ein italieni
iches Unterſeebort in den letzten Tagen geſunken
t. Es heißt in dem Nachruf: „Der junge zweite RadivTe
egraphenChef hat ſich als Freiwilliger auf einem italieni
chen Tauchbovpt eingeſchifft und dabei den Heldentod gefun
)en, nachdem er bis zum letzten Augenblick heldenmütig ſeine
Pflicht erfüllte.“

Autvach en der Verſenkungen im Mai
Rotterdam, 10. Mai. Bei Lloyds waren bis zum 6.

Mai einſchließlich Meldungen über 89 Schiffsverſen-
tungen ſeit dem 1. Mai eingelanfen. Jm gleichen Zeit-
raunme des April waren nur 41 Schiffe als in Ver
uſt geraten gemeldet.

Aus dem Ofen
Die ſiegreichen Kämpfe in Mazedonien.

Berlin, 10. Mai. Die bulgariſchen und deutſchen Trup
en brachten Sarrail auch am 9. Mai wieder eine ſchwere
tiederlage bei. Nordweſtlich Monaſtir, wo das Höhen
elände bei Höhe 1284 bis gegen Mittag unter ſchweren feind-
ichen Feuer lag, wurde ein ſtarker Jnfanterieangriff in drei
tilometer Breite unter ſchwerſten Verluſten für den Feind
bgewieſen. Ebenſo im Cernabogen, wo vier feindliche
lugriffe vollſtändig ſcheiterten. Der erſte vergebliche An
rm in den Morgenſtunden wurde im Sperrfeuer, zum
Teil im Gegenſtoß abgewieſen. Nach nochmaliger mehrſtün-
iger Feuervorbereitung trugen die zuſammengewürfelten
dontingente Sarrails einen heftigen Angriff in der Breite
'on 16 Kilometer vor. Sie wurden auf der ganzen Front
nit Ausnahme einer Höhe ſüdlich Orle unter ſchwerſten
zerluſten geworfen. Ungezählte Tote liegen vor unſeren

Linien. Ueber 250 Geſangene, zwei Maſchinengewehre und
vier auto matiſche Gewehre wurden bisher eingebracht. Nach
dem am Abend noch zwei weitere feindliche Angriffe abge
vieſen waren, wurde auch das auf der erwähnten Höhe füd-

ich Orle in den Händen des Gegners gebliebene Grabenſtück

von vulgauw iſſchen und deutſchen Truppen in gemeinſamem
Gegenangriff wieder gewonnen.

Wie nachträglich gemeldet wird, war es den Serben am
Oberlaufe der Moglenica am Abend des 8. Mai gelun-
gen, in den erſten Graben einzudringen, aus dem ſie am
Morgen Des Mai duwch die Bulgewen hinausgeworfen
wurden. Weüten üſtlätch gegen Zborske und Tuſin vor-
gehende ſtärkere Abteilungen wurden leicht abgewieſen.

Südweſtlich des Ortes Doiran, wo am Vortage mit
großer Erbitterung um den Stautzberg gerungen wor-
den war, entwiß das tapfere bulgariſche Jnſamterie- Regiment
Nr. 34 am Vormittage des 9. Mai durch einen krafſtvollen
Gegenſtyß dem Gegner wiederum die geringen Vorteil, die
der Gegner am Vortage unter ſchwerſten Verluſten hatte er
vingen können. Die ganze Vorſtellung iſt ſomit wieder feſt
in der Hand der Verbündeten.

Franzöſiſcher Peſſimisenus über Mazedonien.
Genf, 10. Mai. Der „Temps“ und der „Matin“ befaſſen

ſich Heute mit der Balkanlage und er die wach
ſenden Schwierigkeiten des Salvniki-Unternehmens
an. Beide Blätter ſagen. Sarrails Hamptaufgabe,
die Wiederherſtellung Serbiens und Rumäniens ſei endgül-
tig geſcheitert. Der U Bwowitkrieg gefährde die Hal-
tung Alt-Griechenlands. Das Problem erfordere ſchlen-
nigſte Löſung. Noch peffimiſtiſcher iſt Kommandant
Vivrieux, der ſagt, die Verbündeten würden gut tun, die
dem Balkanunternehmen zugewieſene Aufgabe als
unmdurchſüährbar aufzugben, denn die Tonnagefrage
rechtfertige die Weiterführung nicht.

Die Nentralen
Keine Oeffunng der Kogrundrinne?

Das geſtern von uns wiedergegebene Telegramm der

Kogrundwinne für Frachtdampfer er kauft habe, entſpricht,
wie der „Tag“ erfährt, nicht den Tatſachen. Daß gleich
zeitig mit England von Schweden aus auch mit Deutſchland
Verhandlungen über die weitere Geſtaltung der beider
ſeitigen Han delsbeziehungen gepflogen wurden, iſt bekannt.
Sie ſcheinen dem Abſchluß nahe zu ſein.

Die Stvckholmer Sozigliſten-Konferenz.
Beulin, 11. Mai. Der erſte Teil der Stockholmer

Sozialiſtenkonferenz, der die Sonderberatungen
umfaſfen ſoll, wird am 15. Mai beginnen. Gegen Ende
Jmmi hofft man zu güößeren gemeinſamen Beratun-
gen zu gelangen. Der Nativnalausſchuß der engliſchen

J Arbeiterpartei hat fich ebenſo wie der äußerſte ſo zi a-
J Iäſtäſche Flähgel in Petersburg entſchloſſen, an dem

Stockholmer Kongreß nicht teilzunehmen.
Berlin, 11. Mai. Jn den Beſprechungen, die Bjerd

Bjerg mit der Vertretung der deutſe Swozialdem o-
kratie gehabt hat, üſt, wie der ſozialdernotwatiſche Partei-
iegns im „Vorwärts“ ſchreibt, der Fuiede ohne An-
weſen..

Da nuch die franzöſiſchen Minderheitsvertreter nicht teil
nehmen können, werden die Stockholmer Beratungen kaum
von Bedeutung ſein.

Aus Stadt und Amgebung
Den Heldentod

fürs Vaterland ſtarb der Grenadier Walter Jähnert
von hier.

Ueber die Verwendung der neuen Lebensmittelhefte
wird in einer Sitzung der Lebensmittelabteilung des Ma-
giſtrats und der Jnhaber der hieſigen Lebensmittelhandlun-
gen, wie wir bereits geſtern mitteilten, heute abends 8 Uhr
im Ratskeller beraten werden.

Fleiſchkartenumtanſch.
Wegen des auf den nächſten Donnerstag fallenden Him-

melfahrtstages findet die Abgabe von Kreis fleiſchmarken
diesmal ſchon am fommenden Montag ſtatt. Wir ver
weiſen unſere Leſer auf eine diesbezügliche amtliche Bekannt
machung im heutigen JInſeratenteil.

Die Tagesorbnung der nächſten Stadtverordneten
verfammlung

befindet ſich im heutigen Jnſeratenteil unſeres Blattes.
Amtliche Bekanntmachungen

über die meuen Lebensmittelhefte, Roßfleiſchverkauf, Verkehr
mit Zentrifugen und Buttermaſchinen u. a. ſind in unſerem
heutigen Jmſermtenteil veröffentlicht.

Sagen zugd Marmelade.
Am nächſten Moutag gibt es auf den Abſchnitt 44 der

Lebensmittelkarte Pfund Suppen und 100 Gramm Mar-
melade pro Kopf.

Schellfiſch und Kabeljan
treffen Sonnabend oder Montag hier ein. Unſere Hausfrauen
werden gut daran tun, ſchon im vorans die Fifche zu beſtellen,
um ſich etwas von dieſem ſchmackhaften Gericht zu ſichern.

Schollen.
Unſere Hausfrauen ſind vielfach der Anſicht, daß Scholle

nur geraten ſchmackhaft iſt. Dieſe Anſicht iſt irrtümlich. Auch
gekocht gibt die Scholle ein vorzügliches Mittageſſen.

Grützwurſt.
Sonnabend wird auf den Kopf der Bevölkerung Pfund

Grütwurſt abgegeben.
Vom Königlichen Domgymnaſinm.

Bei der 6. Kriegsanleihe ſind am Domgymnaſium
26 000 Mark gezeichnet worden. Außerdem haben die Schü-
ler der oberen Klaſſen auf dem Lande noch 77 000 Mark ge-
worben. Somit haben die Schüler des Gymnaſiums ſeit der
3. Kriegsanleihe, bei der die Beteiligung einſetzte, durch eige-
ne Zeichnung 96000 Mark, durch Werbung 234 000 Mark, im
ganzen 330 000 Mark, alſo faſt eine drittel Million beigetra-
gen. Gewiß eine anerkennenswerte Leiſtung!

Freibank.
Künftig wird, um zu vermeiden, daß die minderbemit-

telte Bevölkerung unnützig dadurch Zeit verſäumt, daß ſie
zur Freibank geht, vhne die Sicherheit, auch Fleiſch zu erhal-
ten, auch dort der Verkauf nach Nummern, entſprechend dem
vorhandenen Fleiſchvorrat, erfolgen. Die in Betracht kom-
menden Nummern werden jedesmal rechtzeitig vorher be-
kanntgegeben. Zunerhalb der bekanntgegebenen Verkaufs-
zeit Hat jeder Jnhaber der veröfſentlichten Nummern die Ge
wißheit, ſein Fleiſch zu erhalten.

U-T-Lichtſpiele, Halle, alte Promenade 11a.
Das neue, morgen beginnende Programm bringt einen

Film, wie wir ihn bisher zu ſehen noch nicht Gelegenheit
hatten. Schon der Titel genügt, um dieſem Film für Jeder-
mann intereſſant, mehr als das, wichtig zu machen. Es wäre
ſehr zu wünſchen, daß jeder Merſeburger überhaupt jeder Deut

ſche dieſen Film in Augenſchein nimmt, denn er zeigt das,

ßen Führers geleiſtet haben. Der Film iſt auch für
gendliche genehmigt.

UuT-Lichtſpiele, Halle, Leipzigerſtraße 88.
Henny Porten, die beliebte, unerreichte Künſtberin, iſt

wieder einmal auf dem Plan und das ſchon dürfte genügen,
denn ein Film, in dem Henny Porten die Hauptrolle dar
ſtellt, iſt immer ſehenswert, iſt immer gut. Auch der Um
ſtand, daß ſie diesmal in einem Luſtſpiel ihre Kunſt zur
Geltung bringt, iſt ein Beweis dafür, daß der Beſucher un
bedingt befriedigt von dannen geht. Das Drama: „Sündige
Mutter“ iſt ebenſo Togiſch wie ſpannend.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle.

Zur Sonntag Nachmittag- Vorſtellung „Marie Mag
dalbeng“ ſind mur noch Plätze zu 25 Pfg. zu haben. Am Sonn
tag abds. 72 Uhr geht das beliebte Singſpiel „Das Drei-
mäderlhaus“ in Szene. Der weitere Spielplan der kommen-
den Woche lautet: Montag „Alt-Heidelberg“, Diens
tag „Undine“, Mittwvrh „Manfred“ und „Das Twänen-
krügelein“, Donnerstag „Das Dreimäderlhaus“, Frei-
tag „Die verſunkene Glocke“, Sonnabend „Der Trom-
peter von Säkkingen“.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 11. Mai.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronwriugz Rupprecht gen
Die Tätigkeit der beiderſeitigen Artillerie erreichte geſtern

an der ganzen Kampffront von Arras größere Heftigkeit.
Teilvorſtöße der Engländer bei Fresnoy, Roeux und
zwiſchen Monchy und Cheriſy blieben erfolglos. Bei einem
Verſuch, Bullecvourt ewig Umfaſſung zu ſtürmen, wurde
der Feind verluſtreich abge

Front deutſcher Kronprinz.
Nach verhältnismäßig ruhigem Vormittag hatte gegen

Abend die Kampftätigkeit zwiſchen Soiſſons und Reims
wieder zugenommen. Stärkerer Artilleriekampf aller Kaliber
entwickelte ſich beſonders an der Straße Soiſſons--Lavon,
beiderſeits von Craonne, längs des Aisne-Marne-
Kanals, in der Champagne und ſtellenweiſe auch in den
Argonnen. Starke franzöſiſche Angriffe zwiſchen r
Winterberge und der Straße Corbeny-Berry-au-
Bac, ſowie bei Prosnes ſchlugen fehl.

Armee des Generalfeldmarſchalls Herzog Albrecht
von Württemberg

onderen Ereigniſſe.
FJm Luſtkampf und durch Abwehrfeuer wurden am 10. Mal

18 feindliche Flugzeuge und 1 Feſſelballon zum Abſturz ge
bracht. Leutnant Frhr. v. Richthofen bezwang ſeinen 22,
Leutnant Gontermanmn feinen 20. Gegner.

Sſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Gefechtstätigkeit blieb gering.

Mazedoniſche Front.
Angriffsverſuche der Franzoſen und Serben

zie der Cernag und dem Wardar konnten an der für
Ententetruppen verlorenen Schlacht ts mehr ändern.

Aus den Truppenmeldungen

was unſere tapferen Truppen unter der Leitung ihres Se
u

Keine

Erneute

Sie wurden reſtlos abgeſchlagen.geht Hervor, W der Feind in ſeinen Ztägigen ergebnisloſen

Angriffen beſonders ſchwere Verluſte erlitten hat.
Erſter Generalqnartiermeiſter Ludendorff.

Das fortſchreitende Chaos in Rußland.
Lugano, 10. Mafi. Ein Petersburger Telegramm

des „Corr. d. Serg“ vom 8. d. Mts. beſagt: Die bürger-
lichen Klaſſen ſuchen ſich in einer Miliz zu organi-
ſieren, um den Arbeitern entgegenzutreten. Der
Kommandant von Petersburg General Kornilow beſucht
die Kaſernen, um die Haltung der Soldaten zu prüfen. Ein
Teil der Garniſon iſt für die Regierung, einanderer gegen ſie. Insbeſondere ein Reſerve Jnfan-
terie- Regiment hat bei den Unruhen vom letzten
Donnerstag mit revolutionären Fahnen gegen
die Regierung demonſtriert. Geteilt iſt auch die Stim
mung der Frontarmee. Eine Abordnung von Offizieren
und Soldaten des achten Armeekorps hat ſich für die Regie
rung ausgeſprochen, aber viele andere ſind gegen ſie. Nach
Anſicht des Berichterſtatters halten die Kräfte der bei
den Teile einander die Wage.

Stockholm, 10. Mai. Jm Tauriſchen Palais erſchienen
einige tauſend Soldatenfrauen, drangen in den
Sitzungsſaal und verkündeten von deſſen Rednertribüne
folgende Forderungen: Erhöhung der ſtaatlichen Un-
terſtützung für die Soldatenfrauen auf 20 Rubel
monatlich, ferner gleiche Rechte für Soldatenfrauen wie für
die Offizierfrauen und Gleichſtellung der nicht verehelichten
Soldatenfrauen mit den verehelichten, wenn das Zuſammen
leben mit dem betreffenden Soldaten länger als drei Jahre
gedauert hat. Behufs Unterſuchung dieſer Forderungen iſt
eine Sonderkommiſſion eingeſetzt worden, an der auch Dele-
gierte der Soldatenfrauen teilnehmen.

Dem Kriegsminiſter und dem Petersburger Oberbefehls-
haber ſind von der Eiſenbahnverwaltung Draht-
berichte zugegangen, wonach ſämtliche Paſſagier-Gü-
terzüge von reiſenden Soldaten überfülltſind, die die ſoſortige Weiterbeförderung verlan-
gen, ohne zu bedenken, daß die Güterzüge in erſter Linie der
Nahrungsmittel verſorgung dienen müſſen. Dieſe
Züge bleiben wochenlang ſtehen, da die Soldaten den Vahn-
begamten das Rangieren der Güterzüge mit Nahrungsmit-
teln verbieten. Die Bahnverwaltung erklärt, daß die Fort
ſetzung des Dienſtes unter ſolchen Verhältniſſen beim
beſten Willen unmöglich ſei.

Bern, 10. Mai. Der Pariſer Mitarbeiter des „Petit Pa
riſien“ drahtet, der Gedanke eines Konzentrations-
miniſteriums mit Beteiligung von Mitgliedern des Ar
beiter- und Soldatenrates mache große Fortſchritte
Eine einheitliche Politik zwiſchen der Regierung und dem
Arbeiter- und Soldatenrat erſcheine notwendig. Man dürfe
ſich nicht verhehlen, daß unter den gegenwärtigen Verhält-
niſſen der Arbeiter- und Soldatenrat die Autv-
rität beſitze und daß ihm gehorcht werde.

Verminderte Blockade Oſtafrikas.
Haag, 9. Mai. Der Miniſter des Auswärtigen macht

bekannt, daß nach einem Bericht des niederländiſchen Geſand-
ten in London die Blockade von Deutſch-Oſtafr i
ka künftig anf den Teil der Küſte beſchränkt werden wird
der zwiſchen 6. Grad 40 Minuten ſüdlicher Breite und 10.
Grad 30 Minuten ſüdlicher Breite liege.

Die heutige Rummer umfaßt Friie



S Bekanntmachung.Die Preiskommiſſion für die Sachſen hat die Erzengerrichtpreiſe für das Pfund Spargel anderweit wie jolgt feſtgeſetzt:z rttert bis 25. Mai einfolteslio Pfg. ſodann 54 Pfg.

Sorte II 75 5 6 aSorte III 60Suppenſpargel, 25 35Des Ferneren hat ſie beſtimmt, Caß Spargel nur in einer Länge bis
zu 32 cm rdaß bei Sorte n nicht mehr als 12 Stück auf

32 das Pfund
III

eliefert werden dukfen. Auch ſür anderes früheſtes emüſe ſollendi Erzeugerrichtpreiſe noch etwas erhöht rege Srava e ſone
Jch verweiſe noch darauf daß die Erzeuger beim Abſatz der von

ihnen ſelbſt abgeernteten Ware die Erzeugerrichtpreiſe nicht überſchreiten
darſen der e 4 April 1917.)

erſeburg, den 9. Mai 10917. Der Kbuigliche Landrat.
J.-Nr. 2496 K. W. J. V.: Kürſten. Kreisſekretär.

Arsgabe von Suppen und Marmelade
auf Abſchnitt 44 der Lebensmittelkarte.
Am Montag den 14. Mai 1917

werden in allen hieſigen Lebensmittelgeſchäften gegen Vorlegung derLebensmiſtelkarte auf den Kopf der Bevölkerung s e
Pfund Suppen (Kartoffelz, Gries- und Graupenſuppen)

zum Preiſe von 15 Pfennig
und außerdem:

100 Gramm Marmelade zum Preiſe von 18 Pfennig
ausgegeben.

Maßgebend iſt die auf der Lebensmittelſtammkarte vom Magiſtrat ein
getragene Kopfzabl.

Die Ver. äufer haben den Abſchnitt 44 von der Lebensmittelkarte
eigenhändig abzutrennen und zur Kontrolle auf der Rückſeite des Ab
ſchnittes die Nr. der Lebensmittelſtammkarte und die Zahl der zum Haus
halt gehörigen Mitglieder zu vermerken.

Die abgenommenen Abſchnitte ſind von den Verkaufsſtellen ſodann bis
ſpäteſtens Mittwoch den 16. Mai 1917 abends an die ſtädtiſche Leben smittel
verteilungsſtelle am Neumarkttor Nr. 1 nach der Kopfzahl der Haus
haltung gebündelt abzuliefern.

Die abgelaufenen Stammkarten ſind aufzubewahren und ſpäter gegen
die neuen Lebensmittelhefte einzutauſchen.

Merſeburg, den 8. Mai 1917.

I. Nr. 1969/17. Der Magiſtrat.Bekanntmachung.
Meine Bekanntmachung über die Aushändigung poſtlagernder

Ffgertgen vom 28. Juli 1915 erhält folgende Zuſatzbeſtimmung als

Der Ausweis muß mit einer Angabe über die Staatsangehbdrig-keit des Jnhabers verſehen ſein. geboris
Magdeburg, den 28. April 1917.

Der ſtellvertretende Kommandierende General:
Frhr. von Lyncker,General der Infanterie a la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Amtliche Annahme und Verkaufsſtelle für getragene
Bekleidung Nr. 3. Merſeburg.

10. J 191Nach g 9a der Bundesratsverordnung vom 5 De ere über die

Regelung des Verkehrs mit Web, Wirk-, Strick- und Schuhwaren dürfen
getragene Kleidungs und Wäſcheſtücke, ſowie getragene Schnhwaren

nur veräußert werden:
1. von den behördlich zugelaſſenen Perſonen und Stellen,
2, Den nderen Perſonen an die behbrdlich zugelaſſenen Perſonen und

ellen.
Getragene Kleidungs u. Wäſcheſtücke und Schuhwaren dürfen

nur die behördlich zugelaſſenen Perſonen und Stellen gewerbs
mäßig erwerben.
Auf Grund der Bekanntmachung des Herrn Königlichen Landrats

oom 14. März 1917 (Merſeburger Tageblatt vom 6. April 1917 Nr. 81)
iſt nunmehr für den Bezirk der Stadt Merſeburg und die zugeteilten
Ortſchaften aus den Amtsbezirken Frankleben, Spergau, Dürrenberg,
Wallendorf, Meuſchau, ſowie für die Gemeinde und Gutsbezirke Netzſch
kau, Bündorf, Knapendorf, Schkopau, Corbetha, Zſcherneddel, Zöſchen,

L

er Magiſtrat.
Die feſtgeſetzten Annahme und Berkades Aerrrriet be Sie werden koh dec ren ſere Re Rummer
Die getragenen UnifoMerſeburg den 7. i erder erß in einiger Zeit abgerufen.

Tieferschüttert traf uns die Nachricht, dass mein
lieber, jüngster Sohn, unser guter Bruder

Walter Vähnert
Grenadier im Alexander- Regiment I.

im 20. Lebensjahre am 2. Mai durch Granatsplitter den
Heldentod für's Vaterland gestorben ist.

Im tiefsten Schmerz zeigen dies nur hierdurch an

Frau verw. Ida JVähnert,
Curt Jhnert, Leutn. d. Res. u.

Kompagnie-Fährer, z. Zt. im Felde,

Ida Jähnert.
Dürrenberg, den 9. Mai 1917.

Tagesordnung
zur Sitzung berStadkrerord. Jerſemwlung

am Montag, den 14. Maiabends 6/, Uhr, t
im alten Rathauſe.

1. Wahl der unbeſoldeten Stadträte.
2. Erſatzwahl für einen ausgeſchie

denen unbeſoldeten Stadtrat.
8. Erhöhung des Tilgungs-Saget

einer Anleihe.
4. Beitritt zum Geflügelzuchtverein,
5. Aenderung der mit dem Rohr

webereibeſitzerDorfmann geſchloſ
ſenen Verträge.

6. Abſchluß eines Elektrizitätsliefe-
rungsvertrages.

7. Beitritt zur deutſchen Lichtbilb
Geſellſchaft.

8. Einführung von Papierkleingeld.
9. Beſchaffung einer Schreibmaſchine

10. Wahl eines Mitglieds des Kura-
toriums des Lyzeums.

11. Teuerungszulagen für Beamte
und Lehrer

12. Bau eines Kleinviehſchlachthauſes
13. Uebernahme der geſamten Schlache

tung und Wurſtbereitung auf die
Stadtgemeide

14. ne vewilligung einer Alterszu
age.

Merſeburg, den 10. Mai 1917.
Der Stadtverordnetenvorſteher

Bothe.

Am Montag, Mittwoch und Freitag
fallen meine Spreehstunden nachmittags aus.

Dr. Karow.
Der landwirtſchaftliche Hausfrauenverein für Merſeburg

und Umgegend
eröffnet am 21. Mai im Hauſe „Kleine Ritterſtraße 17“ eine

Verkaufsſtelle für ländliche Erzeugniſſe.

c i I
ca. 2500 mir. Gurclnen!

Grosser Posten gute

r j,J

l

I Maco- Gardinen II Spannstoffe und Kongress-Stoffte S
l Abeweiss und crème in allen Breiten bei guter Qualität ſſſ

zu annehmbaren Preisen.

Nur guter Zwirnfaden!
Keinerlei Ersatzvarne?

t

H. Tait z2a, Neumarkt 13.
ſſſ

c
zeine amtliche Annahme und Verkaufsſtelle für getragene Kleidung l

in Merſeburg, Karlſtraße Nr. 4, eingerichtet worden. x J J. S t JGetragene Kleidungs und Wäſcheſtücke, Uniformen und Schuh- e i t J e
waren dürſen entgeltlich nur noch an dieſe amtliche Annahmeſtelle ver-kauft und von dieſer wieder verkauft werden. Jeder andere Handel Hatskeller Merseburg.
mit getragenen Kleidungs-, Wäſcheſtücken u. Schuhwaren iſt bei Strafe
verboten.

Altwarenhändler können die Waren, welche ſie am 1. März in
Beſitz hatten, der amtlichen Annahmeſtelle gegen Entgelt abliefern.

Die amtliche Stelle hat die Aufgabe:
durch billigen Ankauf getragener Kleidungs- und Wäſcheſtücke und ge-
tragener Schuhwaren und ihre Wiederherſtellung (Ausbeſſerung, Rei-
nigung uſw.) den breiteſten Schichten der Bevölkerung die Möglichkeit
zu geben, ſich mit gebrauchsſähiger billiger Bekleidung zu verſehen.

Jedes noch irgendwie verwenöbare Stück ſoll ausgenutzt und mit
größter Sparſamkeit wieder hergeſtellt werden.

Grundſätzlich werden nur ſolche Kleidungs- und Wäſcheſtücke an
genommen, die ſich wieder zu gebrauchsfähigen Sachen, wenn auch unter
Zuhilfenahme von Erſatzſtücken (Flicken uſw.) herrichten laſſen. Schuh
waren werden in jeder Beſchaffenheit angenommen

Die amtliche Stelle will nicht Gewinn erzielen, ſie arbeitet gemein-
nützig. Damen des Deutſch- Evangeliſchen Frauen bundes Ortsgruppe
Merſeburg haben ſich freiwillig in den Dienſt der guten Sache geſtellt.

Die amtliche Stelle kann ihren Zweck aber nur erfüllen, wenn ihr
die Unterſtützung aller Kreiſe der Bevölkerung zuteil wird.

Es iſt vaterländiſche Pflicht, ihr alle nicht durchaus notwendige ge-
tragene Kleidonng und Wäſche, Uniformen nnd Schuhwaren zu überlaſſen,
und ſo zur Streckung unſerer Vorräte beizutragen. Für die abgelieferten
Stücke wird nach erfolgter Abnahme ein angememeſſener Preis gezahlt.

Die Feſtſtellung des Preiſes der abgelieferten Sachen erfolgt im
Wege der Abſchätzung durch die vom Magiſtrat beſtellten Sachverſtändigen.
Der von dieſem Sachverſtändigen feſtgeſtellte Preis iſt für den Veräußerer
und den Kommunalverband bindend.

Es können gebrauchte Stücke der in Frage kommenden Sachen auch
unentgeltich abgegeben werden. Die unentgeltliche Abgabe iſt ſehr er-
wünſcht, um dadurch die Verkaufspreiſe im allgemeinen möglichſt niedrig
halten zu können.

Auf Antrag wird jedem Veräußerer ſofort eine Abgabebeſcheinigung
erteilt, auf Grund welcher in der zuſtändigen Bezugsſchein-Ausfertigungs-
ſtelle ohne Prüfung der Notwendigkeit

a bei Abgabe eines gebrauchsfähigen Oberkleidungsſtückes ein Be-
zugsſchein C 1 für hochwertige Oberkleidung für ein entſprechendes
gleichartiges Oberkleidungsſtück.

b. bei Abgabe von 1 Paar noch gebrauchsfähiger Schuhe oder Stiefel,
deren Unterboden aus Leder beſteht, ein Bezugsſchein D für ein
Paar LuxusSchuhe.

ausgefertigt wird.
Es wird ausdrücklich darauf aufmerkſam gemacht, daß im Handel

auf die Abgabebeſcheinigungen ſelbſt nicht ohne weiteres ein neues Stück
ekauft oder abgegeben werden darf, ſondern immer nur, nachdem dieſe

in der Bezugsſcheinſtelle gegen den vorgeſchriebenen Bezugsſchein um
getauſcht iſt.

Die amtliche Annahmeſtelle übernimmt auf Anruf oder ſchriftliches
Erſuchen (Poſtkarte genügt) auch die Abholnng von getragenen Sachen
aus der Wohnung des Veräußerers.

Sonnabencd, den 12. Mai 1917
Mülttär- Konzert

erstklassige Besetzung
ausgeführt von Mitgliedern der

Kapelle des ILandsturm-Ersatz-Bataillons 4/31 Halle a/S.

Anfang 7 Uhr. O. Kiessler,
Städtische Sparkasse Mersehurg.

Die bei unserer Kasse zur VI. Kriegsanleihe auf 5
Reichsanleihe und 4, Reichsschatzanweisungen gezeichnete Be-
träge sind uns voll zugeteilt worden.

Die Zeiohner bitten wir, die Sparbächer unserer Kasse zur Ab-
reohnung Vorzulegen, falls die Absohreibung des Betrages nioht bereits

bei der Zeiohnung erfolgt ist.
Moerseburg, den 7. Mai 1917.

Der Vorstand der städtischen Sparkasse.
Thiele, Stadtrat.

Makulatur
zu haben

Merſeburger Tageblätt (Kreisblatt).

Fleiſchverkanf

auf der Freibank
findet am Sonnabend, den 13 K&
Mts., von 7—-8 Uhr vormittags ſtatt
auf die Ordnungsnummern 1000 bis
1060 (grüne Marken).

Merſeburg, den 11. Mat 1017.
M.J. Nr. 3695/17. Der Magiſtrat.

Grützwurſt.
Am Sonnabend, den 12. Mai 1917,

vormittags von 12 Uhr, wird an
die Merſeburger Einwohner auf
Marke Nr. 12 der Grützwurſtkarte

Pfund Grützwurſt zum Preiſe von
60 Pfg. abgegeben.

Zur Regelung des Verkehrs ge-
ſchieht die Ausgabe in nachſtehender
Reihenfolge:

im Laden Burgſtraße Nr. 16
für die Inhaber der Grützwurſtkarten

Nr. 2691 4000,
im Laden an der Geiſel Nr. 2

für die Inhaber der Grützwurſtkarten
Nr. 4001--5500

Jm übrigen bleibt es bei dem be
kannten Verfahren.

Zur ſchnelleren Abwickelung des
Verkehrs wird erſucht, das Geld
(60 Pfennig für Pfund Grützwurſt)
abgezählt bereit zu halten.

Merſeburg, den 11. Mai 1917.
II. Nr. 1997/17. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Unter den Pferden des Handels

mannes Georg Buck und des Guts-
beſitzers Ewald Fleiſchhauer hier-
ſelbſt iſt die Räude amtstierärztlich
feſtgeſtellt worden.

Lützen, den 9. Mai 1917.
Dte Polizeiverwaltung

J. V. C. Bock, Beigeordneter.

Preiswert zu verkaufen:
Gut erhaltenen Stubenwagen,

Spazierwagen,
Kinderlanufkäfig, 2 flammigen

Gaskocher.
Poſtſtraße 5, 1. Stock.

H. Schnee Nachf.
ErstklassigesSpezialgeschüfttür
Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinstr.

Freundlich gut möblierte

Wohnung
beſtehend aus Wohn und Schlaf
zimmer mit Badebenutzung zu ver-
mieten.

Halleſcheſtraße 105.

Röbliertes Zimmer
evtl. mit Küchenbenutzung von
jungem Ehepaar zum 14. Mai ge-
ſucht. Gefl. Offerten mit Preisan-
gabe unter H. 93 an die Ausgabe-
ſtelle dieſes Blattes.

1 Tiſchlerlehrling
ſucht W. Reineoke, Unteraltbg. 34.

an Private.Metallbetten Katalog frei.
Holzrahmenmatratzen, Kinderbetten.

Fisenmöbelfabriksuhli. Tüähn,

Versstwortliche RedaktionVerlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlaasanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Mexſeburg.
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Sonnabend, den 12. Mai 1I917.

Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Sachſen und das Jeſuitengeſetz.

Dresden, 10. Mai. Jn der Zweiten Kammer be
antwortete die Regierung heute eine nationalliberale Jn
terpellation über ihre Haltung bei der Abſtimmung
im Bundesrat über das Jeſuitengeſetz. Die Re
gierung erklärte, daß ſie gegen die Aufhebung ge-
ſtimmt habe im Jntereſſe der Aufrechterhaltung des kon
feſſionellen Friedens. Auch der König, der bekanntlich
katholiſch iſt, habe dieſer Politik zu geſt im mt. Die ſäch-
ſche Verweiſungsbeſtimmunggegendie Jeſui-

ten werde weiter in Kraft bleiben. Das Recht dazu
ſei vom Bundesrat und vom Reichsjuſtizamt ausdrücklich
anerkannt worden.
Papier, Kohle und die Amtsſtelle für Ein- und Ausfuhr.

Den Berliner Zeitungsverlegern iſt auf ihr jüngſt er
wähntes Telegramm in Sachen der Papiernot vom Reichs
kanzler eine Drahtantwort zugegangen. Es wird in dieſer
Antwort darauf hingewieſen, daß der derzeitige Mangel an
Zeitungspapier auf die Schwierigkeiten der Kohlenverſor-
gung zurückzuführen ſei. Die Verhandlungen wegen des
beſonders fühlbar gewordenen Ausfalls der böhmiſchen
Braunkohle hätten indes das Ergebnis gehabt, daß die ſo-
4yrtige Wiederaufnahme der Lieferung böhmiſcher

ohle in dem bisherigen Ausmaße zugeſagt worden
iſt, ſo daß zu erwarten ſtehe, daß die Zeitungspapierfabriken
mit den nötigen Kohlenmengen verſehen werden können. Der
Reichskanzler weiſt am Schluſſe ſeines Telegramms aber
darauf hin, daß die Zeitungen den gegenwärtigen ſchwierigen
Verhältniſſen dadurch Rechnung tragen möchten, daß ſie ihren
Papierverbrauch nötigenfalls vorübergehend auch über
r irre der geſetzlichen Einſchränkungen hinaus ein

ränken.
Dazu macht die „Voſſ. Ztg.“ folgende, ganz allgemein

hochbeachtliche Ausführungen:
„Mit dieſer Antwort können ſich die Berliner Zeitungen

nicht zufrieden geben. Papier gehört zu dem We-
nigen, woran gerade wir in Deutſchland auch heute
noch keinen Mangel zu leiden brauchten. Daß es doch
anders iſt, läßt wohl den Schluß zu, daß die verantwortlichen
Behörden als ſolche kommt in erſter Linie, wenn auch
nich ausſchließlich, das Reich samt des Innern in Be-
tracht ihren Aufgaben nicht gewachſen ſind. Die
Ausfuhr-Verpflichtungen, die wir übernommen
haben, ſind eben viel zu groß. Selbſtverſtändlich ſprechen
beſonders für die Kohlenausfuhr gewichtige politiſche
Gründe. Aber ſchließlich gibt es doch auch für die Eingehung
olcher Verpflichtungen eine Grenze, welche durch die Lei-
ungsfähigkeit unſerer Wirtſchaft gezogen wird. Politiſcher
lick und wirtſchaftliche Einſicht müſſen ſich vereinen, um die

widerſtreitenden Jntereſſen des Aeußeren und Jnneren ge-
geneinander abzuwägen. Wo ſitzt der Hüter unſerer inneren
Wirtſchaft, der den Politikern ein entſchloſſenes Nein ent
gegenſetzt, wenn ſie zu weit gehende Verpflichtungen eingehen,
wenn ſie Leiſtungen verſprechen, die wir entweder
überhaupt nicht erfüllen können voöer nicht erfüllen
dürfen, weil wir ſonſt unſere eigene Wirtſchaft ge-
fährden? Es ſind nicht nur die Zeitungsverleger, nicht
nur die Papierverbraucher, die heute in vaterländiſcher Be
ſorgnis dieſe Frage ſtellen. Schon lange machen ſich überall
die Zweifel geltend, ob die Amtsſtelle für Ein- und
Ausfuhr- Bewilligung in der Weiſe ausgeſtaltet

et Je es der ungeheuren Wichtigkeit dieſer Stellen ent-
pricht.

Auch für die Papierverbraucher handelt es ſich keines
wegs nur um die Kohlenfrage. Mit Staunen
wird es federmann, vielleicht ſogar der Herr Reichskanzler
ſelbſt vernehmen, wenn wir hier die Tatſache feſtſtellen, daß
noch heutigen Tages die Papierausfuhr mun-
ter fortgeſetzt wird. Vielleicht augenblicklich nicht mehr
die Ausfuhr von Zeitungsödruckpapier. Aber ſchließ-

lich iſt es ja den Rohſtoffen und auch der Kohle gleichgültig,
ob ſie in Form geglätteten oder ungeglätteten Papiers in
das Ausland wandern. Es beſteht zwar ein „Reichs aus
ſchuß der Papierverbraucher“, aber weder dieſem
Ausſchuß in ſeiner Geſamtheit, noch ſeinen Vertrau
ensleuten iſt es bisher trotz wiederholten Drängens
möglich geweſen, einen Ueberblick über die Pa
pier ausfuhr zu erlangen, geſchweige denn eine
Einſchränkung oder Einſtellung dieſer Ausfuhr von
ſich aus durchzuſetzen. Jn der Hauptſache haben die Pa
pierer zeuger bei der Ausfuhr mitzuſprechen, und dieſe
haben natürlich das größte Intereſſe an einem recht ſtarken
Abſatz ins Ausland, wil ſie damit nicht nur die Jnland
pre iſe weiter treiben, ſondern auch ein ausgezeichnetes
Geſchäft machen, das ihnen allein ſchon durch die Valuta
gewährleiſtet wird. Jſt es denn überhaupt richtig, daß bei
der Ausfuhr die Valutadifferenz in die Taſche
des Einzelnen geht, bei der Einfuhr aber das deut
ſche Volk in ſeiner Geſamtheit den Schaden trägt?
Obwohl das Ausland gewohnt iſt, höhere Preiſe für Papier
anzulegen, hat es daher nicht einmal in allen Fällen den
Marktpreis des eigenen Landes für unſer deutſches Papier
anzulegen gehabt. Vielleicht wird man uns Deutſchen drau-
ßen nach dem Kriege lächelnd auch davon erzählen,
was alles auf dem dummen deutſchen Papier
gedruckt worden iſt.

Es wäre nun aber wunderbar, wenn die Fehler, wel-
che offenbar gemacht werden, nur auf dem Gebiete des
Papiermarktes liegen ſollten. Die jetzige Papiernot
ſollte den Blick weiten und Veranlaſſung zu gründlicher
Nachprüfung unſeres ganzen Wirtſchaftslebens geben,
vielleicht iſt es noch Zeit, weiteres Unheil zu verhüten.“

Deutſcher Reichstag
Berlin, 10. Mai. Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſtdie deutſch- türkiſchen Verträge. Staatsſetretat

Zimmermann Zveck der Verträge iſt es, einen Erfatz für
die Kapitulationen zu ſchaffen. Die Türkei hat ſich als unſer
Verbündeter bewährt und große Erfolge erzielt. Deutſchland

at anerknnat, daß für die Türkei die Abſchaffung der Kapitu-
ationen das vornehmſte, wenn nicht das einzigſte Kriegsziel ſei.
Miniſterialdirektor Krie 8 gibt ausführliche Mitteilungen

über das Weſen und die Beziehungen der einzelnen Verträge,
die ſich auf das Völkerrecht, das öffentliche, religiöſe und private
Recht beziehen. Die Verträge werden in erſter Leſung und im
Anſchluß daran ſofort in zweiter und dritter Leſung angenom-
men, ebenſo die Ausführungsbeſtimmungen dazu und die
Rechtsverträge, die ſich auf die Schutzgebiete beziehen. Präſi
dent Dr. Kämpf wird ermächtigt, der osmaniſchen Kammer
Gruß und Glückwunſch zur glücklichen Erledigung dieſes großen
Werkes übermitteln zu dürfen.

Es folgt die Erörterung der Ernährungsfragen.
Präſident v. Batocki: Die großen Städte und dichtbewohn-
ten Jnduſtriezentren müſſen vor allen Dingen verſorgt werden.
Der freie Handel würde nicht in der Lage ſein, die Bevölkerung
noch im 12. Erntemonat zu ernähren. Von den Behauptungen
über das Verderben von Waren (Eier, Kartoffeln, Schweine
fleiſch iſt neun Zehntel falſch. Gegen den bedauerlichen
Schleichhandel iſt nur mit Hilfe des Publikums anzukämpfen.
Für das nächſte Jahr, ob Krieg oder Frieden, wird mit einer
Knappheit zu rechnen ſein. Hoffentlich gelingt unſer Verſuch,
beim Obſte und Gemüſe den Kleinhandel walten zu laſſen.
Die größte Schwierigkeit bilden Beſtandsaufnahmen und Be-
ſtandsſchätzungen. Von Rumänien werden wir einen erfreulichen
Zuſchuß erhalten, dürfen aber nicht vergeſſen, daß unter engli-
ſcher Führung das Land gründlich verwüſtet wurde. Abg. Le de
rer (Ztr.): Wir dürfen mit dem Danke an die Landwirte nicht
zurückhalten.

Weiterberatung morgen. Außerdem Anfragen.

Preußiſcher Landtag
Herrenhaus.

Berlin, 10. Mai. Der Geſetzentwurf betreffend Steuer-
freiheit der Kriegsbeihilfen wurde in der
des Abgeordnetenhauſes angenommen. U. a. wird der Intrag
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Hillebrandt betreffend die Vorbildung der zukünftigen Verwaltungsbeamten einer Kommiſſion von 15 Mit i und das
27 rngegeſetz einer Kommiſſion von 21 Ritgliedern über

Aus dem Hauptausſchuß.
Berlin. 10. Mai. Der Hauptausſchuß des Reichstags ſetzteheute die Beratung der Marine r en fort. e ſozial

demokratiſcher Redner kam auf Wünſche der Angeſtellten bei
den Werften zurück und erſuchte angeſichts der Teuerung umrein der Bezüge, ähnlich wie bei der Heeresverwaltung
Der Staatsſekretär ſagte zu, daß die Marine auch weiter
hin beſtrebt ſein werde, die Beſoldungsverhältniſſe ihrer Angeſtellten ſoweit aufzubeſſern, wie ſich das mit Rückſicht auf die
anderen Reſſorts machen laſſe. Des weiteren ſtellte er feſt, daß
Marineangehörigen, die Erfindungen machten, beſondere Be

gezahlt würden. So habe erſt kürzlich ein Werk
ſa rer 1000 A für eine Erfindung auf dem Gebiete des An
trachs von Kriegsſchiffen erhalten.

Ein fortſchrittlicher Abgeordneter griff nochmals auf Fragen
des Motor und Unterſeebootbaues zurück und beſprach erneut
das Verhältnis der UBoote zu den Großkampfſchiffen. Un
richtig ſei, daß er, wie eine Tageszeitung zu berichten wiſſe, ge
häſſige Kritik an der Marine geübt hätte. Vizeadmiral Kraft
ſprach über den Bau von UVootMotoren und die Ausbildung
unſerer UBootsBeſatzungen, während Vizeadmiral Heb
binghaus einen Ueberblick über die Tätigkeit der engliſchen
UBvote gab. Ein Zentrumsredner erſuchte um möglichſte Er

der Wünſche der Angeſtellten und Arbeiter. Jm U-
oot rich habe die Marine die auf ſie geſetzten Erwartungen

erfüllt. dmiral Galſter habe ſeiner Zeit ſeine Forderung
auf Bau von U-Booten an die geknüpft, „wenn ein
richtiger Typ gefunden iſt. Wenn man dies beachte, und das
Ergebnis zuſammenfaſſe, dann ſei anzuerkennen, daß die Ma
rineverwaltung alles getan habe, was zu leiſten möglich war.Die Kritik rühre vielfach von mißgünſtigen Konkurrenten und

Unternehmern her, die glaubten, vom Goldregen nicht e
genetzt worden zu ſein. Redner bekämpfte weiter Auslaſſungen
eines Fortſchrittlers über den Wert der Hochſeeflotte und ver
langte, daß der Admiralſtab und die eloſes Material zur Beurteilung der U-Bootwaffe im Verhält-
nis zum Großkampfſfſchiff vorlege.

Staatsſekretär v. Capelle ſtellte nach engeren Ausfüh
rungen des Marine-Berichterſtatters in ſichere Ausſicht, daß
Friedensſchluß an Hand des vorhandenen Materials in ein
gehendſter Weiſe über die Kriegserfahrungen und, auf dieſenaufbauend, über die weitere Schiffsbaupolitik verhandelt wer
den würde. Damit iſt die Erörterung der Marinefragen ab
geſchloſſen. Freitag: Gefangenenbehandlung.

Der Ernährungsausſchuß des Reichstags
behandelte Mittwoch zunächſt die zucker haltigen und
Kraftfuttermittel. Gegenüber einem von fortſchritt
licher Seite geäußerten Wunſche, an die r ende Land
wirtſchaft 20 Prozent der Zuckerrübenſchnitzel und
einen Teil der Rohzuckermelaſſe zu liefern, bemerkte Präſident
v. Batocki, den Forderungen, noch größere Mengen Trocken
ſchnitzel und mehr Melaſſe den Zuckerrübenbauern zu Fütte-
rungszwecken zu überlaſſen, wäre gern r worden, aberTrockenſchnitzel und Melaſſefutter müßten unbedingt auch für

die Jnduſtrie- und Bergwerkspferde zur r gert wer
den; Melaſſe werde für Heereszwecke in großen Mengen ge-
braucht. Die Strohkraftfräge werde aber mit allem Nachdruck
verfolgt werden. Ein nationalliberaler Redner regte die
e eines Reichsmonopols für die Kraftfuttermittelher-
ſtellung bezw. den Vertrieb an. Ein anderer Zentrumsredner
beſprach die Verhältniſſe in den beſetzten Gebieten auf Grund
ſeiner eigenen Erfahrungen im Felde und betonte, dort könne
P allgemein in Nutzbarmachung der Heuernte noch viel mehr
geſchehen. Jn derſelben Richtung bewegt ſich ein Antrag der
Konſervativen. Direktor im Kriegsernährungsamt v. Oppen
ſagte wohlwollende Prüfung dieſes konſervativen Antrags u

Es folgte die Beratung der Branntweinfrage. Aul
Anfrage erwiderte Direktor v. Oppen, die Verſuche, Branntwein aus Holz herzuſtellen, ſeien noch nicht abgeſ loſſen.

Hierauf wurde die Tabakfrage erörtert. Direktor
Müller vom Reichsamt des Jnnern ſchilderte die einſchlägi-
en Verhältniſſe, die Notwendigkeit der Einſchränkung derFigarten und Zigarettenerzeugung und der Schließung der

Die letzten Barrs.
Koman von Albert Graf von Schlippenbach

70] hMit außerſter Anſtrengung bewahrte Agnes die Haltung,
als ſie mit der Schweizerin und Roſemarie die Treppe
hinaufſtieg. Sobald ſie aber in ihrem Zimmer allein war,
ſank ſie in einen Stuhl und barg das tränenüberſtrömte
Geſicht ſchluchzend in den Polſtern.

Agnes hatte eigentlich beabſichtigt, gleich am andern
Tage nach Kurts Abreiſe zu Walkerodes zu fahren. Sie
wollte Gerda an ihrem Glück und an ihren Sorgen um
den Geliebten teilnehmen laſſen und den Grafen und die
Gräfin bitten, ihr nach der Rückkehr des Verlobten ein
Heim zu gewähren, bis er ſie zum Altar führen würde.
Der Abſchied von Kurt ar ihr aber doch ſehr ſchwer
geworden, ſie fühlte ſich wie zerſchlagen und zu ange-
griffen, um den Beſuch zu machen. Es trat auch plötzlich
ein Witterungsumſchlag ein. Der Himmel hing voll ſchwerer,
blaugrauer Wolken, und es regnete in Strömen. Deshalb
verſchob ſie die Fahrt von einem Tag auf den andern.
Eine Depeſche hatte ihr mit einigen beruhigenden Worten
die glückliche Ankunft des Vetters in Garenzo mitgeteilt.
Nun wartete ſie ſehnlichſt auf einen Brief und lebte ſtill
ihren Gedanken und Hoffnungen auf eine roſige Zukunft.
Endlich nach fünf Tagen, war wieder heller Sonnen-
Be Sie entſchloß ſich daher, am andern Morgen nach

chönholz zu fahren, und teilte der Schweizerin ihre
Abſicht beim Mittageſſen mit. Frühzeitig fuhr der Wagen
dor, und Agnes nahm zärtlichen Abſchied von Roſemarie.
Auf dem Rückweg beabſichtigte ſie, in Tempelbach einige
notwendige Beſorgungen für den Haushalt zu machen und
vor allen Dingen beim alten Hörn vorzuſprechen. Des-
halb nahm ſie auch dieſes Mal die kleine Nichte nicht

nit. Sie fürchtete, es würde für das Kind zuviel werden
und es unnütz ermüden.

Kaum war Agnes abgefahren, als Mademoiſelle Benoit
Roſemarie zu ihrem Erſtaunen aufforderte, das ſchöne
Wetter zu einem gemeinſamen Spaziergang zu benutzen. Die
Wrzieberin ſah ſonſt ſtreng auf gewiſſenhaftes Einhalten

der Lehrſtunden. Natürlich freute ſich aber das kleine
Mädchen über die unvermutet gewährte Freizeit um ſo
mehr und lief fröhlich auf dem Weg nach Oberrankin vor-
aus, den die Schweizerin einſchlug. Während der Regen-
tage hatte ſie daheim bleiben müſſen, nun war ſie glücklich,
ſich austollen zu können. Sie mochten ungefähr eine Viertel-
ſtunde gegangen ſein, als Dongatus Heuberg, hoch zu Roß,
vom väterlichen Gut her, auf der Straße erſchien. So-
bald er die Nahenden erkannt hatte, winkte er ihnen mit
dem Hut und ſetzte ſeinen Gaul in Galopp. Kurz vor
Roſemarie, die ängſtlich zurückwich, parierte er, ſprang vom
Pferde und begrüßte das Kind mit ausgeſuchter Freund-
lichkeit. Dann reichte er der inzwiſchen herangekommenen
Erzieherin die Hand.

„Fräulein von Barr iſt heut nach Schönholz gefahren
und wird nachmittags ſich einige Zeit in Tempelbach auf-
halten,“ meinte ſie mit gleichgültig klingender Stimme,
aber um ſo beredterer Miene. „Das prachtvolle Wetter
lockte uns, die dumpfe Schulſtube mit der herrlichen Luft
im Freien zu vertauſchen.“

„Sie haben recht getan, Mademoiſelle, und ich preiſe
den Zufall, Jhnen zu begegnen. Schade, daß wir nicht
näher bei Oberrankin ſind, ich würde Sie ſonſt bitten, im
Herrenhauſe eine Erfriſchung zu nehmen.“ Während Donatus
ſprach, ſchaute er die Benoit fragend an.

„Fräulein Perpetuag würde ſich gewiß ſehr freuen,
unſere Roſemarie zu ſehen.“ Die Schweizerin lächelte
boshaft. „Uebrigens, willſt du der lieben, jungen Dame
nicht einen Strauß pflücken und Herrn von Heuberg bitten,
ihn zu übergeben

Gehorſam fing Roſemarie an, Blumen zu ſammeln.
Eine Antwort gab ſie freilich nicht, man ſah es ihr auch
an, daß ſie den Auftrag nicht mit Freudigkeit erfüllte.
Fräulein Perpetua hatte es trotz aller Schmeicheleien nicht
verſtanden, das Herz des Kindes zu gewinnen. Sobald
Roſemarie außer Hörweite war, fingen die Schweizerin
und Donakus eifrig zu ſprechen an. Nur als das Kind den
Strauß dem jungen Herrn übergab, der ihn ziemlich gleich-
gültig am Sattel befeſtigte, unterbrachen ſie das lebhafte
Geſpräch, um es gleich darauf wieder fortzuſetzen, nach
dem Roſemarie, froh, die läſtige Aufgabe erfüllt zu haben,
ſpielend fortgeſprungen war. Da ſie rüſtig ausſchritten,
näherten ſie lich Oberrankin immer mehr. Erſt vor dem

Herrenhauſe hemmten ſie die Schritte. Ein Wagen hielt
vor der Tür.

„Der Tempelbacher Kreisarzt,“ erklärte Donatus nach
läſſig und achſelzuckend. „Meine jüngſte Schweſter bekam
in der Nacht ein wenig Fieber. Nicht der Rede wert!
Aber Mama in ihrer übertriebenen Aengſtlichkeit hat be-
reits vor Tagesgrauen an den Arzt telegraphiert. Doch,
wollen Sie nicht wenigſtens einen Moment eintreten
Mein Vater und meine Geſchwiſter werden ſich ſehr freuen,
Sie und die Kleine begrüßen zu können.“

Er hatte kaum ausgeſprochen, als Eva und Lilli aus
dem Garten herbeieilten und Roſemarie ſtürmiſch um-
armten. Es war ihnen eingeſchärft worden, der kleinen
Nachbarin ſtets herzlich entgegenzukommen. Gleich darauf
trat der Hausherr mit dem Doktor vor die Tür. Beide
zeigten ſehr beſorgte Mienen und waren ſo ins Geſpräch
vertieſt, daß ſie die Schweizerin und ihre Schutzbefohlene
gar nicht bemerkten.

„Die andern Kinder müſſen alſo ſofort von der
kleinen Patientin abgeſperrt werden. Hoffentlich iſt es noch
nicht zu ſpät. Wenn wir nur noch Heilſerum in Tempel-
bach hätten! Die Diphtheritis trat leider ſo plötzlich und
gleich ſehr bösartig auf. Der Vorrat in der Apotheke war
in kürzeſter Zeit erſchöpft, und die ſchleunigſt beſtellte Sendun
iſt noch nicht eingetroſen,“ hörte die Benoit den Arz
ſagen. Sie erbleichte; ihre Knie zitterten vor Schreck.
Welcher Gefahr hatte ſie Roſemarie ausgeſetzt, als ſie
gegen das ausdrückliche Gebot ihres Herrn hierhergegangen
war! Keines Wortes mächtig, riß ſie das kleine Mädchen
von den Heubergſchen Schweſtern weg und eilte, es an
der Hand fortziehend, ohne Abſchied zu nehmen, ſo ſchnell
ſie ihre Füße trugen, davon.

Auch Donatus war bleich geworden, weniger aus Be
ſorgnis für die Schweſter, als aus Sorge um ſich ſelbſ
Er ſchaute der Erzieherin und dem Kinde nicht einma
nach, ſondern wandte ſich mit ängſtlichen Fragen an den
Arzt. Jetzt erſt bemerkte Heuberg die Davoneilenden, es
war jedoch ſchon zu ſpät, ihnen noch einen Gruß nachzu
rufen. Der Schreck und die Angſt um ſein Töchherchen
hatten ihn auch halb gelähmt.

„Wem gehört das Kind dort fragte der Doktor und
deutete auf Roſemarie.

Wörkſehnng folgt.
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Rebenbetriebe. Die Preiſe für deutſche Tabake ſollten zunächſt
nicht herabgeſetzt werden. Endgültiges könne erſt ſpäter be
ſtimmt werden.

Aus Stadt und Amgebung
Auszeichnung.

Jn den ſchweren Kämpfen an der Arras-Front wurde
dem Kaufmann Max Heinicke, z. Zt. in einem rheiniſchen
Jnf.-Regiment, für bewieſene Tapferkeit vor dem Feinde
das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe verliehen.

Perſonalien.
Kaufmann Auguſt Zeiß in Halle, Fiſcherplan 7, wurde
zür den Magiſtrat in Halle als Kommiſſionär im Kreiſe
Merſeburg beſtellt.

Höchſtpreiſe für Gänſe und Gäufefleiſch in Sicht.
Amtlich wird mitgeteilt: „Jm Kriegsernährungsamzt-

ſchweben zurzeit Verhandlungen über die Regelung des Ver
kehrs mit Gänſen und der Preiſe für Gänſe und Gänſefleiſch
im Jahre 1917 18. Da Körnerfutter, insbeſondere auch Gerſte,
zur Gänſemaſt vorausſichtlich nicht mehr zur Verfügung ſte-
hen wird, wird im Herbſt nur noch die Stoppelmaſt der Gänſe
in Frage kommen. Für Schlachtgänſe und Gänſefleiſch wer-
den angemeſſene Höchſt- vder Richtpreiſe feſtgeſetzt werden.
Wer jetzt noch übermäßige Preiſe für junge Gänſe zahlt (an
einzelnen Orten ſollen 10--15 Mark für Gänſeküken gezahlt
ſin), tut das auf eigene Gefahr. Bei den ſfeſtzuſetzenden
Höchſt- vder Richtpreiſen wird auf ſolche unſinnigen Preiſe
felbſtverſtändlich keine Rückſicht genommen werden.“

Zur Aufklärung über „wilde Gemüſe“.
Während die weitgereiſten Leute, welche die ſchmackhaften

Wildkräuter in unſeren Nachbarländern ſchätzen lernten, nun
auch in der Heimat friſch danach zugreifen, erblickt die Mehr-
heit des Volkes in ihnen nur ein fatales Not-Surrogat, und
wer ſie empfehlen will, ſtößt auf lauter hinfällige Bedenken.
Der eine fürchtet die Gefährdung der Felder, der andere die
Giftpflanzen. Dieſer hält die Ausbeute für zu gering, je-
ner traut nicht den Kindern die Fähigkeit des Erkennens
und nicht einmal den Hausfrauen die einfache Kunſt des
Kochens zu. Alle erklären das Volk für zu ſchwerfällig, ſind
es aber ſelbſt am allermeiſten. Sie wollen einfach nicht, ſie
ſind zu bequem, einem dringenden Gebot der Stunde zu
folgen, das uns nicht einmal Beſchwerden, ſondern Erleich-
terung ſchaffen will. Die Wiedereinführung der Wildkräu-
ter zur Ernährung iſt Notbehelf und Fortſchritt zugleich.
Wer ihren oft köſtlichen Geſchmack erſt kennt, wird ſie auch
nach dem Krieg nicht mehr miſſen wollen, und wer ſie im
vorigen Sommer zu ſammeln und zu konſervieren verſtand,
hat in dieſem Winter überhaupt keine Gemüfenot gekannt.
Anfänger mögen ſich das folgende merken: Die hauptſäch-
lichſten Wildgmüſe ſind: Große und kleine Brenneſſel, Zie-
genfuß oder Gierſch, Löwenzahn, Melde und guter Heinrich,
Schafgarbe, Feigwurz vder Scharbockskraut, Sauerampfer
und Wieſenknöterich, Bocksbart, Hopfenſproſſen, Lauch und
Rapünzchen. Dieſe ſind häufig, werden bei einiger Auf
merkſamkeit nicht mit Giftpflanzen verwechſelt und geben
eine ſchmackhafte Miſchung, in jungem Zuſtand ſind ſie am
wertvollſten. Man reiße nicht unnütz die Pflanzen aus, ſon
dern pflücke ſie und ernte die Strecke ab, damit nichts zer-
treten wird. Hofecken, Wegränder, Schutthalden, Flußufer
und Wälder ſind reich ergiebig, wer auch die Feldmark ab-
ſuchen will, betrete nie die Saat, gebe nicht zu Klagen An
laß, ſondern freue ſich einer geordneten Ernte. Sämtliche
Wildkräuter können als Gemüſe zubereitet werden. Sie
ſind wie Spinat, nur etwas länger zu kochen, dann zu wie-
gen und je nach Neigung und Vorrat mit ein wenig Mehl-
ſchwitze, Fett, Milch oder Zucker ſorgfältig anzurichten. Daß
ſich an der Hand des gewohnten Kochbuches außerdem noch
zahlreiche Möglichkeiten der Abwechſlung (für Suppen, Klöße,
Tunken, ſüße Speiſen u. a.) ergeben, und daß viele der
Pflanzen auch als Salat ſchmackhaft ſind, wird dann die
Hausfrau nach und nach durch die Erfahrung, durch neue Ver
ſuche und aus den Flugblättern lernen.

Schutz der deutſchen Wolle.
Die Frage der deutſchen Wollproduktion, ihre Erhaltung

und Förderung auch nach dem Kriege iſt ſtark in den Vor-
dergrund gerückt. Es wird uns berichtet, daß die beſte För-
derung der deutſchen Wollerzeugung die Wahrung der Selb-
ſtändigkeit der Züchter, Anregung des Gewerbefleißes und
Unterſtützung einer beruſskundigen Vertiefung des Schä-
ſereigewerbes ſei. Jm beſonderen wäre aber die Frage da-
hin zu löſen, daß das Reich in dem nächſten Jahrzehnt alle
deutſchen Wollen zu einem angemeſſenen Preiſe kauft. Der
Krieg hätte es mit ſich gebracht, daß die Behörden für viele
Jahre hinaus für Heer und Flotte Großabnehmer ſeien. Jhr
Bedarf wäre viel größer als die Jnlandserzeugung ſelbſt.
Die Wollverwertungs-Genofſenſchaften und die Wollhändler,
die abſolut nicht ausgeſchloſſen werden ſollten, ſammeln die
Schurwolle, die als fertiggewaſchenes Produkt zu den vor-
geſchriebenen Reichspreiſen zu bezahlen wäre. Die Reichs-
wollſtelle hätte die gewaſchene Wolle, welche nach ihrer Fein-
heit in der Qualität erkenntlich iſt, an die für ihre Fabri-
kation in Frage kommenden Betriebe der Kämmerei und
Weberei zu verteilen. Sollte die beſchränkte Einfuhr von
Auslandswolle eine Abgabe der deutſchen Wolle an die Zi-
vilfabrikation erfordern, ſo ſtände dem nichts zu den von der
Reichsſtelle feſtgeſetzten Preiſen im Wege.

Aus Provinz und Reich
Anszeichnungen.

Querfurt, 10. Mai. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielt
fur beſondere Tapferkeit vor dem Feinde der Kanonier Fritz
Nopens. Feruer erhielt das Eiſerne Kreuz der Musketier
Willy Kolbe, jüngſter Sohn des Landwirts Albert Kolbe
in Lodersleben. Dem Kaufmann Bock, beſchäftigt im
Getreidegeſchäft G. Fuchs in Querfurt, wurde für die bei
der Feſtnahme von drei entwichenen ruſſiſchen Kriegsgefan-
genen bewieſene Umficht und Entſchloſſenheit eine Belohnung
von 5 Mark ausgezahlt.

Zu dem Berliner Untergrundbahnunglück.
Verlin, 10. Mai. dem Unfall auf der Untergrundbahn

am Alexanderplatz wurde im Laufe des geſtrigen Tages feſt-geſtellt, Paß die zuerſt angenommene Zahl der Verletzten noch

etwas größer iſt. Die Schuld an dem Unfall trifft den Führer
des aufgefahrenen Zuges und ſeinen Begleiter. Es wurden
12 Perſonen verletzt.

Brandſtiftung.
Görlitz, 10. Mai. Bei einem geſtern in früher Morgen

ſtunde in dem benachbarten Dorfe Ober-Rengersdorf ausge
brochenen Brande auf dem Bauerngute der verwitweten
Bauerngutsbeſitzerin Lange, dem das aus vier Gebäuden be
ſtehende Gut zum Opfer fiel, kamen die 41 Jahre alte Beſitzerin
und eine 19 Jahre alte Dienſtmagd, ſowie zahlreiches Vieh in
den Flammen um. Außerdem fiel dem Schadenfeuer erhebliches
e zum Opfer. Das Feuer iſt auf Brandſtiftung zurück
zuführen.
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Kunſt und Wiſſenſchaft
Profeſſor Fickers Berufung nach Halle.

Der ordentliche Profeſſor der Theologie D. Dr. Johannes
Ficker in Straßburg i. E. hat den Ruf an unſere Univerſität,
als Nachfolger des ordentlichen Profeſſors D. Achelis, an
genommen, wenn auch, weil er in Straßburg durch Kriegs
fürſorge-Arbeit gebunden iſt, erſt für die Zeit nach dem Kriege.

Johannes Ficker, als Pfarrersſohn am 12. November 1861
in LeipzigNeureudnitz geboren, ſtudierte 1880—1884 in Leipzig
Theologie, promovierte 1886 als Dr. phil. mit einer kunſthiſtori
ſchen Arbeit über Die Quellen der Darſtellung der Apoſtel in
der altchriſtlichen Kunſt“, war 1886—1889 Mitglied des archäo
logiſchen Reichsinſtituts in Rom und machte während dieſer Zeit
Studienreiſen in Jtalien, Spanien und Nordafrika. Nach ſeiner
Rückkehr widmete er ſich kunſthiſtoriſchen und reformationsge-
ſchichtlichen Privatſtudien. 1890 hatte er ſich inzwiſchen in
Halle für Kirchengeſchichte habilitiert, verließ Halle aber ſchon
1892, um als außerordentlicher Profeſſor nach Straßburg zu
gehen. Jm Jahre 1900 ward er dort Ordinarius.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 13. Mai (Rogate).

Geſammelt wird eine Kollekte für einen Kapellenbau der
Diaspora- Gemeinde Bernteroda.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.

Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein des vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Volksbibliothek geöffnet Sonntags von 11 bis 12 Uhr

mittags.
Montag, abds. 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der Herberge

zur Heimat. Diakonus Wuttke.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Werther
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Poßner.

Der Kindergottesdienſt fällt bis auf weiteres aus.
Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 36.
Montag, abds. 8 Uhr: Kriegsleſeabend, Unteraltenburg 36.
Donnerstag, abends 8 Uhr: JungfrauenVerein, Unter

altenburg 36.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Bvoit.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, abends 8 Uhr: Verſammlung der konfirmierten

Söhne im Jugendheim, Werderſtraße.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sonnabend abends von 5 Uhr an: Beichte.
Sonntag, früh 6 Uhr: Beichte.

7 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
10 Uhr: Hochamt mit Predigt.
2 Uhr nachm.: Chriftenlehre und Krieg s

andacht.
An den Wochentagen 8Uhr: heil. Meffſe.

Gerichtszeitung
Schöffengericht.

Merſeburg, 10. Mai.
Die Arbeiter W. T. und J. St., die in Halle in Unter-ſuchungshaft ſitzen, wurden wegen Hehlerei zu je 1 Woche

Gefängnis verürteilt.
Der Maurerlehrling D. wurde wegen Unterſchlagung

und unerlaubten Waffentragens vorgeführt. Er
war geſtändig und kam in Anbetracht ſeiner Jugend er iſt
erſt 15 Jahre alt mit einem Verweis davon.

Der Angeſtellte D. iſt beſchuldigt, ſich gegen das Hilfs-
dienſtpflichtgeſetz vergangen zu haben, indem er einen
Arbeiter ohne Abkehrſchein angenommen hatte. Da ex in Un
kenntnis gehandelt hatte, wird nur auf 10 A Geldſtrafe er
kannt.

Frau K. wurde wegen Bedrohung mit 5 A Geldſtrafe
beſtraft.

Der Kutſcher K. erhielt eine Geldſtrafe von 30 weil er
einen Eiſenbahnbeamten beſchimpft hatte.

Die Arbeiterin M. V. erhält wegen Diebſtahls unter
Zubilligung mildernder Umſtände 1 Tag Gefängnis.

Der Arbeitsburſche F. hatte ſich des Diebſtahls eines
Feldpoſtpäckchens, in dem er Lebensmittel vermutete, das aber

enthielt, und Vergehens gegen das Jugendgeſetz
ſchuldig gemacht, da er öffentlich geraucht hat. Der An

eklagte iſt bereits wegen verbotenen Rauchens wiederholt vorbeſtraft und erhielt 10 Tage Gefängnis.

Die Arbeiterin P. wurde wegen Diebſtahls unter Zu-
billigung mildernder Umſtände zu 2 Tagen Gefängnis ver-

urteilt

T huentin: In oſe Rathe graſo e
e. e

F

ne Granaten
me mAusſchreitungen gegen einen Geiſtlichen.

Berlin, 10. Mai. Hier kam die Arbeiterin nna Loepert
vor die Strafkammer. Die r hat einLeben hinter ſich. Sie gehört zur Gemeinde der katholiſchen
Eliſabethkirche und hat wiederholt die Kirche beſucht. n hat-
ten mehrere Gemeindemitglieder daran Anſtoß genommen, daß
eine ſo übelberüchtigte Perſon die Kirche aufſuche und beſchwer-
ten ſich darüber bei dem Kaplan Brimmert. Dieſer ſuchte die
Angeklagte auf, um ſie zur Rede zu ſtellen und ihr eventue die
Kirche zu verbieten. Zweimal wurde ihm die Tür einfach vorder Naſe zugeſchlagen. Zunächſt ſuchte r f

e ihn in ſeiner 2 33
nung auf, und als ihr der Kaplan erklärte, daß er mit ihr nichts
mehr zu verhandeln habe, ſchellte ſie mehrere Minuten hindurch
an feiner Haustür. Ein anderes Mal ſhlug ſie ihm bei einer
Begegnung mit einem Stein den Hut vom Kopfe. Als die Be-
ſchimpfungen auf offener Straße nicht aufhörten, ließ der Geiſt-
liche ſie eines Tages bei einem ſolchen Auftritt verhaften. Das
Schöffengericht Schöneberg hatte die Angeklagte zu einem Jahr
Gefängnis bei ſofortiger Verhaftung verurteilt. Jn der Be
rufungsinſtanz führte Rechtsanwalt Dr. Puppe den Nachweis,
daß die Angeklagte im höchſten Maße hyſteriſch iſt, deren ganzer
Haß gegen den Kaplan auf dieſer krankhaften Grundlage be-
ruhte. Mit Rückſicht hierauf ſei wohl eine mildere Strafe am
Platze. Das Gericht erkannte dieſe Milderungsgründe an, ſetzte
die Strafe auf 8 Monate Gefängnis herab, rechnete 2 Monate
als verbüßt an und hob den Haftbefehl auf.

Gewinn ardzuv
er

235. Königlich Preußiſchen Klaſſenlotterie.
5. Klaſſe. 8. Ziehungstag. 10. Mai 1917.

e jede gezogene Nunmer ſind zwei gleich 17 Gewinne ge
fa n d ar je einer auf die Lofe gleicher mmer in denen mrg eiden Libteilungen I und

hne Gewähr. H. A. V) (achdruck verboten
In der Vormittag s Ziehung wurden Gewinne über 240 Mk.

gezogen
2 Gewinne zu 15000 Mark. 950096

6 Gewinne zu 6000 Mark. 86375 118257 210184 4 W
68 Gewinne zu 8000 Mark. 4807 14841 17080 81911 4408 43011 810658948 62822 öorn 74067 75382 941567 101871 112688 116964 117014 1221

127168 158219 140944 144553 148308 148855 161962 162118 162964 109490

172673 196595 201156 203960 202387 220368 u
164 Gewinne zu 1000 Mark. 680 1518 3840 7951 8666 11816 1213156 14478 1dos 16003 46640 18171 20793 21550 21959 22416 872

38546 40495 47603 48 49584 58625 654335 54946 60415 66876 74125
802895 65556 69686 91318 93526 98189 104379 104452 1065775 11210.
I12076 113491 116786 122780 126035 127669 129285 122493 131190 13483
184777 137380 138129 139547 140740 140771 144483 146689 1878t6 158568
162881 170759 17t708 176008 176690 178165 178249 178618 187178 180662
192513 199493 206307 212029 217317 2166655 218672 222260 228964 224448
224938 225049 225864

198 Gewinne zu 500 Mark. 197 1656 2679 5781 12260 14431 1477915925 10879 16100 10662 h 21868 h l i
84537 35674 36979 46712 50433 55540 65608 61363 61427 62125 6427
66117. 67152 68286 74495 74959 80262 80330 81276 86982 89486 8997
90099 90660 92639 94025 94698 95843 96521 97707 99929 100383 101449
102917 102940 118393 118894 120465 127693 129418 131780 182081 e
181268 137460 138992 144787 160115 150981 166591 157134 16781 171665
174160 175691 176186 179749 189310 189341 1893230 1093681 194894 e
195442 197883 198711 199783 200088 201756 2027831 204662 210858 21401
215486 7880 222818 227509 230837 233310 233480 3

Jn der Nachmittags Ziehung uurden Gewinne über 240 Mk.
gezogen:

2 Gewinne zu 100000 Mark. 451424
2 Gewinne zu 40000 Mark. 110712
2 Gewinne zu 30900 Mark. 75442
4 Gewinne zu 5000 Mark. 52244 164050
70 Gewinne zu 8000 Mark. 16166 17646 18514 83020 35851 85967 88981

43350 an Alis 64083 66887 74181 79272 82460 88705 91486 107034
109291 119042 127741 133188 144956 149580 167306 172676 173634 174021
183811 154275 200070 207212 211084 212148 282872

156 Gewinne zu 1000 Mark. 389 2595 3539 36587 5895 6705 7099 9219
15272 16295 19368 28063 29484 35088 87764 38218 48666 66926
617665 70727 T 72086 79430 80904 87401 94803 94624 98308 105140
157285 119688 127733 129576 132468 135300 136064 186262 137540
441608 142060 148111 144121 144221 145658 155819 157058 1652653 166231
166811 167327 169133 170696 174739 174799 176563 176604 179943 182394
186608 187617 193775 199443 212859 213976 2156830 217199 217794 219241
222216 222270 222694 245969 227993 229327 281091 281488 232667 4

220 Gewinne zu 500 Mark. 413 2122 8703 7116 17331 13904 14448
16434 21113 26811 30814 81186 62382 85097 36235 37699 41189
6325 460477 47283 47327 48576 40433 49963 ob 51085 5284454559 57499 658007 65091 66958 67821 70349 70688 73781 748
74873 77150 60154 81588 84557 88341 91269 892333 920941 23498 9696
97756 100801 102897 105625 107073 108272 110640 114350 119 12448
124034 127571 131857 133823 135520 187245 144247 144775 147283 149623
150494 152408 152990 252999 153144 155529 166776 167037 168346 168854
168981 171181 173596 174363 175166 176340 178722 179257 188095 189530
190423 192042 196043 197548 204590 206444 205716 210912 212543 216165
216564 221190 222712 223381 224780 225160 227016 230660 231617 2383418
233620 233787

Jm Gewinnrade verblieben: 2 Prämien zu 8300000. 2 Gewinne zu 500000,
2 zu 200000, 2 zu 150000, 2 zu 75099, 2 zu 60000, 4 zu 59000, 4 zu 40000. 13 zu
80000, 28 zu 15000, 98 zu 10000, 214 zu 5000 2716 zu 3000, 5532 zu 1000, 7864
zu 500 M

Der Wirt als Zenſor.
Berlin, 10. Mai. Die Schwierigkeiten, in die Jnhaber von

Lokalen durch den bekannten, ſeinerzeit viel beſprochenen Sitt-
lichkeitserlaß des Charlottenburger r betref
fend das Benehmen des Publikums, insbeſondere der „Damen
geraten können, beleuchtete eine Verhandlung wegen Beleidi-
gung vor der Strafkammer. Als Angeklagter hatte hier der

eſtaurateur Willi zu erſcheinen. Jn ſein am Kur-
fürſtendamm gelegenes Weinlokal kamen eines Abends gegen
9 Uhr drei Damen ohne Herrenbegleitung, und zwar eine ältere
und zwei jüngere, davon die eine eine auffällige Erſcheinung.
Da in dem Lokal allgemein das Verbot ausgeſprochen worden
war, Damen ohne Begleitung etwas zu verabfolgen, ſo wurde
ihnen von dem Geſchäftsführer in höflicher Form davon Mit-
teilung gemacht. Die drei Damen zeigten ſich peinlich berührt,
aber der hinzükommende Wirt bedeutete ihnen das gleiche und
ab ſchließlich, als die ältere Dame ſich als die eines im
elde ſtehenden Oberſtleutnants zu erkennen gab und auf ihr
lter hinwies, die Antwort: „Eine ältere Dame dabei, das iſt
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gerade richtig.“ Dieſes unangenehme Erlebnis gab jetzt den
drei Damen, von denen die eine jüngere nach ihrer Angabe die
Gattin eines ebenfalls im Felde befindlichen Reſerveoffiziers
iſt, Veranlaſſung, Strafanzeige wegen övffentlicher Beleidigung
zu ſtellen. Das Schöffengericht verurteilte den Wirt auch dar-
aufhin in di

eine Erhöhung des Strafmaßes auf 200 Geldſtrafe, der An
geklagte dagegen ſeine Freiſprechung. Das Gericht kam jedoch
zur Verwerfung beider ufungen. Der Angeklagte möge an
Pnalith mit Necht die Ueberzeugung gehabt haben, daß die

amen nicht den beſſeren Ständen angehörten. Jn dem Mo-
ment aber, wo die eine ihren Stand angab, hätte er ſie ändern
und dieſem Umſtande Rechnung tragen müſſen. Seine letzte
Aeußerung enthalte einen ſehr ſchweren Vorwurf, der an und
für 5 ſehr empfindlich hätte geahndet werden müſſen, aber
mit Rückſicht auf ſeine ganze Abſicht ſei die vom Vorderrichter
erkannte Strafe für ausreichend erachtet worden.

Ein netter CEhemann!
Berlin, 9. Mai. Der Kampf um das Kind bildete

den Hintergrund zu einer Anklage wegen Nötigung und Ver
denn ſie erkannte auf Freiſprechung, da ſie Notwehr als vor-gehrns gegen die Verordnung des Oberkommandvs betr. das

Verbot des Waſfentragens, die gegen den Jnſtallateur Rudolf
Brauer vor der Strafkamer zur Verhandlung gelangte. Der
Angeklagte ſelbſt iſt an den Vorgängen unr ganz gering be
teiligt, denn es handelt ſich um die Ehe einer Jugendbekann-
ten, einer Frau Hanemaun. Dieſe lebte mit ihrem jetzt im
Felde ſtehenden Ehemann in Eheſcheidung und hatte ihr drei-
jähriges Kind, das bei ſich zubehalten mit Rückſicht auf deſſen
Alter ihr vhne weiteres zuſtand, bei ihren Eltern unterge-
bracht, da ſie ſelbſt den Tag über arbeitete. Als ihr Mann
Anfang Dezember v. J. auf Urlaub kam, holte er ſich das

Sinne zu 100 Geldſtrafe, wogegen nicht nur
Angeklagter, ſondern auch der Anwalt Berufung einlegte. Der
Staatsanwalt beantragte auch in der erneuten Verhandlung

natürlich doppelt erregt und zwar um ſo mehr, als ſie einige
Zeit vorher ihr Mann mit dem blankgezogenen Seitengewehr
einmal bedroht hatte. Deshalb hatte ſte ſich auch einen Revol
ver gekauft, für den ſie jedvch keine Patronen beſaß, um ihren
Ehemann bei einem neuen Bedrohungsfalle abzuſchrecken.
Als ſie fich abermals auf den Weg machte, um ihr Kind zu-
rückzuholen, nahm ſie nicht nur zu ihrem Schutze dieſen Re
volver, ſondern auch den Angeklagten mit, der ihr dann un-
terwegs die Waffe für alle Fälle abnahm. Sie ging dann
allein in die Hannemannſche Wohnung und ſah dort das
Kind auf dem Sopfa ſitzen, während ihr Mann und deſſen
Bruder anweſend waren. Als ſie nun ihr Recht geltend
machte und das Kind mitnehmen wollte, fielen die beiden über
ſie her. Es entſpann ſich ein förmlicher Kampf, der ſich auf
dem Hofe fortſetzte, bis hier der Augeklagte zum Beiſtand
der ſchwerbedrängten Frau zuſpraug und unter den Wor-
ten „Nun iſt es aber genug den hervorgeholten Revolver
hochgehvben den anderen entgegenhielt. Das Schöffengericht
bewertete dieſe Vorgänge damit, daß es den Angeklagten im
Sinne der Anklage zu einer Geſamtſtrafe von 3 Monaten Ge
fängnis verurteilte. Eine weſentlich andere Auffaſſung hatte
mit dem Verteidiger Juſtizrat Neufeld die Berufungsinſtanz,

liegend und das Abnehmen des Revolvers nicht als Waffen-
tragen anſah. Viel ſchlimmer ſollte dieſer Vorftll für die
arme Mutter endigen. Als ſie zwölf Tage ſpäter, am hei-
ligen Abend, mit ihrem Mann wegen des Kindes eine Aus-
einanderſetzung hatte und ſich ſchließlich damit einverſtanden
erklärte, daß er das Kind ernährte, jedoch hinzufügte: „Se-
hen muß ich das Kind, ſonſt kann ich nicht leben“, da zog
ihr Mann einen Revolver und gab auf ſie ei-
nen Schuß ab. Er war verhänguisvoll, denn
anf beiden Augen verlor ſie dadurch das Au-
gen licht. Der Ehemann wird ſpäter zur Verantwortung

Handel Verkehr Volkswirtſchafr
Kaliwerk Krügershall A.G. in Halle.

Jn der Generalverſammlung, die im „Hohenzollernhof“
ſtattfand, waren 17 Aktionäre mit einem Kapital von
4 857 000 A. vertreten. Herr Kaufmann Gerhard Korte aus
Magdeburg leitete die Verſammlung. Generaldirektor Schweis
gut legte in längeren Ausführungen dar, unter wie außer-
ordentlichen Schwierigkeiten im verfloſſenen Jahre, wie die ge
e Kaliinduftrie, ſo auch Krügershall, zu arbeiten hat
abe, Schwierigkeiten, die im laufenden Jahre ſich zum Teil noch

ſtändig verſtärten. Wenn Krügershall dennoch einen vefriedi-
genden Abſchluß vorlegen könne, ſo ſei das der ſeinerzeit aus
Ueberſchüſſen erbauten Saline ſowie dem Abſatz von Chlor-
kalium, Brom und anderen Nebenprodukten zu danken. Der
Gewinn aus dem Kaligeſchäft ſelber würde kaum die Abſchrei
bungen gedeckt haben. Nur eine ausreichende Erhöhung der
Kalipreiſe, die den ſtändig ſteigenden Geſtehungskoſten ent-
ſpreche, ſei imſtande, einerſeits die deutſche Landwirtſchaft ge
nügend mit Kali zu verſorgen, andererſeits die Kaliinduſtrie ſo
leiſtungsfähig zu erhalten, daß bei Friedensſchluß das Kali als

Austauſchobjekt erſten Ranges voll zur Geltung kommen könne.
Auch die Ausſichten für Krügershall ſeien abhängig von dieſer
dringend nötigen Erhöhung der Kalipreiſe. Die Verſammlung
genehmigte den Abſchluß und machte die Dividende 8 4
vom 11 d. M. ab zahlbar.

Vom Kohlenmarkt.
Nach Mitteilung des Aufſichtsrats der Werſchen-

Weißenfelſer Braunkohlen-Akt-Geſ. wird inder demnächſt ſtattfindenden Sitzung eine mäßige Erhöhung
der Dividende gegenüber 10 Prozent i. V. vorgeſchlagen wer
den, doch wird der jüngſt in Bankkreiſen geſchätzte Satz von
20 Prozent längſt nicht erreicht werden.Kind. Die Mutter nahm dies nicht ruhig hin, holte das Kind

zurück, doch wurde es ihr wieder entriſſen. Sie war nun l gezogen werden.
c
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Fernsprecher 5738.

Ab Freitag
Ostpreussen und sein Hindenburg

a

Vaterländisches Schauspiel aus der Geschichte der Ostmark in I Vorspiel und 5 Akten e

von Richard Schott. Shergestellt zum Besten des Resehs verbandes „Osfpreussenhilte“, S
Ehrenprüsidenten: Reichskanzler von Behmann Hollweg S

Generafeldmarschali von Hindenburg.
r V

ue

JFugendliehe haben bis
7 Uhr abends Zartritt.

beginnen pünktlich um 3, 5, 7 und 9 Uhr.T Die Vorführun lass nur zu diesen Zeiten.
Ehrenkarten, Vorzugskarten und Freikarten haben Freitag bis Montag keine Gültigkeit.

Preise der Plätzer
a) für die Vors um 3 und 5 Uhr wie gewöhnlich,
b) für die Vorstellungen um 7 und 9 Uhr

Fremäenloge Mark 4, Rang Mark 1,50Mittelloge 39 3, Platz 59 80Seitenloge 2, I. 60

Bedentend verstärites
Orchester.

Vorverkauf für sämtliche Vorstellungen äglich von 10 Uhbr ab an der Theaterkasse.

meee

Leipziger Strasse 88.
Kernspreeher 1224.
Der Liebling des Publikums

in: Der Liehesbrief der Königin
Erstklassiges Lustspiel in 3 Akten von Robert Wiene.

Sümadige FutterSpannendes Drama in 3 Akten.
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Kreisfleiſchkarten. Bekanntmachung
Wegen des auf den nächſten über den Verkehr mit Zentrifngen und Buttermaſchinen.

r Vom 24. März 1917.ages findet die Abgabe der Kreis Auf Grund des z 18 der Bekanntmachung über Speiſeſefleiſchmarken diesmal ſchon am W. Juli 1916 ReichsGeſetzblatt S 155 in Verdun mit Ter Be
Montag, den 14. Mai 1917, kanntmachung über die Errichtung eines Kriegsernährnungsamts vom

von 8—1 und 3—-8 Uhr 22. Mai 10916 (ReichsGeſetzbl. S. 452) wird verordnet:

uſammen mit ö 8 1.ſtelſchmerten n baeve der Reichs Zentrifugen im Sinne dieſer Beroxdnung ſind Maſchinen, die im
Künftig find die Kreisſleiſchkarten Schleuderverfahren die Milch in Sahne (Rahm) und Magermilch trennen.

wieder Donnerstag abzugeben. Die Vorſchriften dieſer Bexrvrönung gelten auch für Teile und. Er
Merſeburg, den 11. Mai 1917. ſazzkücke von Zentrifugen und Bitte maſchinen.

M.J. Nr. 3624/17. Der Wagiſtrat.
Roßſleiſch

Der Bezugsſchein wird auf Autrag von dem für den Ort der geund SleiſchwarenPerkanf werblichen Niederlaſſung „oder, in Ermangelung einer ſolchen, für den
ndet am 12. Mai d. Js. bei Naun Wohnſitz des Erwerbers zuſtändigen Kommunalverband nach Prüfung
orf, Oelgrube 5, nachm. von 2 es Sedürfniffes erteilt. Er muß den Namen derjenigen Perſon ange

Avpr auf die Ordnungsnummern Mich iſt r übertragbar. Die Nichtübertrag-
1801--1900; von Uhr auf die uf ihm kenntlich zu machen.
Orönungsnummern 1901--2000 ſtatt. 8 3.Ein Anſpruch auf eine beſtimmte t Die Abgabe und der Erwerb 2 Abſ. 1) von Zentrifugen vder
Du z Fleiſch vder Fleiſchwaren erſogegeſWinen darf nur gegen Aushändigung des Bezugsſcheins

eſteht nicht. r Der Veräußerer hat die empfaugenen Bezugsſcheine durch deutMerxſeburg, 11. 27 1917. lichen Bermerk (Lochen oder dergleichen) ungültig zu machen, zu ſammeln
M. A. 33277 ie Polizeiverwaltung. und am l. jeden Monats an den Kommunalverband abzuliefern, in deſſen

Nr. /I7. Bezirk er ſeine gewerbliche Niederlaſſung oder, in Ermangelung einer
Gut bürgerl. Mittagstiſch de ſeinen Wohnſitz hat. z

Wer im Betriebe ſeines Gewerbes Zentrifugen oder Buttermaſchinen(1 Mark.) Offerten unter S. R. abgibt oder deren Abgabe vermittelt, hat et ken Beſtand und e Ab

Wer Zentrifugen oder Butterimnaſchinen zu Eigentum vder zur
Benutzung entgeltlich oder unentgeltlich erwerben will, bedarf dazu eines
Bezugſcheins.

Nr. 2887 K. V.

müſſen erſehen laſſen, welche Vorräte an Zentrifugen und Buttermaſchinen
vorhanden fſind, waunn und von wem fie bezogen, ſowie wann und an
wen ſie abgegeben oder vermittelt ſind.

Die im Abſaß 1 bezeichneten Perſonen haben einen Abdruck dieſer
Verordnung in ihren Geſchäftzräumen ſichtbar auszuhängen.

S 5.
Die von dem zuſtändigen Kommunalverband oder der Polizei be

auftragten oder zugezogenen Perſonen ſind befugt, in die Geſchäftsräume,
in denen Zentrifugen vder Buttermaſchinen aufbewahrt oder feilgehalten
werden, jederzeit einzutreten, daſelbſt Beſichtigungen vorzunehmen un

die Bücher ſowie Bücher oder ſonſtige Geſchäftsaufzeichnungen der im
8 4 Abſ. 1 bezeichneten Perſonen einzuſehen. Die Unternehmer ſiud ver
pflichtet, den Beauftragten des Kommunalverbandes vder der Polizei
etwa weiter erforderliche Awernuw u geben.

Es iſt verboten:
1. in periodiſchen Druckſchriften oder ſonſtigen Mitteilungen, die

für einen größeren Kreis von Perſonen beſtimmt ſind, Zentrifugen
v Buttermaſchinen zur Veräußerung und Benutzung an-
zubieten

2. Zentrifugen oder Buttermahrgteren in Schaufenftern auszufſtellen.

Der Handel mit Zentrifugen und Buttermaſchinen im Umher-
ziehen iſt verboten.

Es iſt verboten, am Orte der gewerblichen Niederlaſſung von Haus
zu Haus oder außerhalb des Ortes der gewerblichen Niederlaſſung Zen-
trifugen oder Buttermaſchinen feilzubieten vder Beſtellungen bei anderen
Perſonen als bei Kaufleunten, die mit ſolchen Gegenſtänden Handel
treiben, aufzuſuchen. z8

Die Kommunalverbände können anordnen, daß Perſonen, die Zen
trifugen oder Buttermaſchinen im Beſitze haben, ſie dem Kommunalver-
band vder einer von ihm beſtimmten Stelle anzeigen. Sie können die
hiernach erſorderlichen Beſtimmungen treffen.

S

8 9.
Die Reichsſtelle für Speiſefette Lann weitere Beſtimmungen über

den Verkehr mit Zentrifugen und Buttermaſchinen treffen und Aus
nahmen zulaſſen.

Die Landeszentralbehörden können Beſtimmungen zur Ausführung
dieſer Verordnung erlaſſen.

3 10.
Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften dieſer Verordnung oder

die auf Grund dieſer Verordnung getroffenen Beſtimmungen werden
S nach 8 35 Nr. 4 der Bekanntmachung über Speiſefette vom 20. Juli 1916
S (Reichs-Geſetzbl. S. 755) mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit
Geldſtrafe bis zu zehntanſend Mark oder mit einer dieſer Strafen beſtraft.

ß 11.
Dieſe Berorönung tritt mit dem 25. März 1917 in Kraft.
Berlin, den 24. März 10917.

Der Präſident des Kriegsernährungsamts
von Batocki.

Verbffentlicht mit dem Vemerken, daß die Reichsſtelle angeordnes
hat, daß die Vervrdnung auf Zentrifugen zur Herſtellung von Ziegen

milchbutter ebenfalls Anwendnung zu finden hat.
Merſeburg, den 4. Mai 1917.

Der Königliche Landrat.
J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

Ausgabe der uenen Lebensmiktelhefte.
Die neuen Lebensmittelhefte werden wie folgt ausgegeben:

am Dienstag, den 15. Mai 1917,
vormittags von 8—-1 Uhr, nachmittags von 3—-7 Uhr,

22

für die Einwohner der Straßen mit dem Anfangsbuchſtaben A bis k
und Rentengnt,

am Mittwoch, den 16. Mai 1917,
vormittags von 8—-1 Uhr, nachmittags von 3--7 Uhr,

für die Einwohner der Straßen mit dem Anfangsbuchſtaben I vis 2Z,
ſowie die Gemeinden Löpitz, Löſſen, Venenien, Gutsbezirk Werder, Faſas
nerie und Sonſtige.

1. Jede Haushaltung erhält ein Lebensmitttelheft für alle Haushalts-
angehörigen die im Haushalt volle Beköſtigung erhalten, gleich-
giltig wo ſie wohnen.

2. Die Aushändigung erfolgt nur gegen Rückgabe der abgelaufenen
Lebensmittelftammkarte und unr au den Haushaltungsvorſtand
vder ein erwachſenes Mitglied dieſes Haushalts. An andere Per-
ſonen wird das Lebensmittelheft nur gegen Vorlegung eines
ſchriftlichen Auftrages des Empfangsberechtigten abgegeben. An
Kinder unter 14 Jahren wird das Lebensmittelheft grundſätzlich
nicht verabfolgt.

3. Einzelſtehende Perſonen erhalten ein beſonderes Lebensmittelheft
nur, wenn ſie einwandfrei nachweriſen, daß ſie ſich vollſtändig ſelbſt
beköſtigen.

4. Militärperſonen haben in jedem Falle vor Aushändigung des
Lebensmittelheftes einen ſchriftlichen Ausweis des Truppenteilf
darüber beizubringen, daß ſie ſich nicht in Verpflegung des Truppen
teils befinden und ſich dauernd ſelbſt zu beköſtigen haben.

5. Wer wiſſentlich oder fahrläfſig unrichtige Angaben macht, wird
ſtreng beſtraft.

6. Veränderungen in der Kopfzahl der Haushaltung ſind innerhalb
24 Stunden in der Kontrollſtelle im Rathaus 2 Treppen, Zimmer
Nr. 23, zu melden. Unterlafſung dieſer Meldung iſt ſtrafbar.

ſegt roten gegangene Lebensmittelhefte werden gruundſätzlich nicht
erſetzt.

Merſeburg, den 8. Mai 10917.an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. gabe oder dis Vermiltlung der Abgabe Bücher zu führen. Die Bucherl I Pr. 1977/17. Der Magiſtynt.



Haus ung Landwirtſchaftliche Beſlage.
Aufbewahrung von Butter.

Um die Butter haltbar zu machen, ſind vor allem
folgende Bedingungen zu erfüllen: Süßer Rahm
wird auf 85 Grad erhitzt, dann ſofort auf zirka
6 bis 7 Grad abgekühlt. Man läßt ihn bei dieſer

emperatur einige Zeit ſtehen, erwärmt ihn auf 15 Grad,
etzt Reinkulturen zu und läßt den Rahm bis er dick ge

worden iſt, ſtehen. Es iſt zu empfehlen, den Rahm nach
Zuſatz von Reinkulturen ab und zu umzurühren. Sobald
der Rahm dick iſt, wird erauf die Butterungstemperatur von
11 Grad abgekühlt, bei welcher Temperatur derſelbe bis
zum Buttern ſtehen bleibt. Beim Buttern iſt vor allem
darauf zu ſehen, daß das Faß rein und geruchlos iſt. Iſt
dies nicht der Fall, ſo muß das Faß innen mit friſch
gelöſchtem Kalkbrei angeſtrichen und ſo zwei Stunden ſtehen
gelaſſen werden, worauf es mit heißem Waſſer gründlich
ausgewaſchen wird.

Man buttert, bis die Butter die Größe von Hirſe bis
Erbſen erreicht hat. Das Buttern hat langſam zu er-
W da ſonſt die Butter ein ſchmieriges Gefüge und
chlechten Geſchmack erhält, wodurch ihre Dauerhaftigkeit

ieidet. Jſt die Butter fertig, ſo wird ſie gewaſchen. Das
Waſchen hat ſolange zu geſchehen, bis auch die letzten
Reſte von Buttermilch entfernt ſind, weil ſich dieſelben bei
längerem Aufbewahren der Butter zerſetzen, wodurch die
Dauerhaftigkeit derſelben herabgeſetzt wird. Nach dem
Waſchen iſt die Butter ſo trocken als möglich zu kneten.
Ein Zuviel iſt ſchädlich, weil die Butter ſchmierig wird.

Um Dauerbutter zu erzielen, kann dieſelbe entweder
in Holzfäſſern bezw. Buttertonnen aus Buchenhols oder
irdenen Gefäßen aufbewahrt werden. Zinngefäße ſind
nicht zu empfehlen. Es werden auch friſche Gebinde aus
Tannenholz, das möglichſt harzfrei ſein muß, empfohlen.
Dieſe Gebinde werden, um den Holzgeſchmack, den die
Butter annehmen würde, zu entfernen, vorerſt einige
Wochen in fließendes Waſſer gelegt und während dieſer
Zeit einigemal gut mit heißer Soda- oder Pottaſchenlauge
ausgebrüht. Man legt bei Beſchickung derſelben an die
Wände und auf den Boden vorteilhaft Pergamentpapier,
drückt die wie vorſtehend zubereitete Butter ein und ver
ſchließt Aufbewahrung möglichſt kühl und dunkel. Je
nach Qualität der Rohware hält ſich dieſe Butter bis
8 Monate.

Wenn man Abſatz für geſalzene Butter hat, ſetzt man
ihr 2—2,6 S Salz zu, wenn aber nur für ungeſalzene
Butter Abſatz herrſcht, wird Pergamentpapier mit heißem
Salzwaſſer getränkt und damit die gut gereinigten Tonnen
ausgelegt.

Die Butter muß gut in die Tonnen eingeſtampft
werden, damit ſich in derſelben keine Luftblaſen bilden
können. Die Tonnen werden ganz gemacht und es darf
nur Platz für den Deckel ſein. Oben auf die Butter gibt
man das oben erwähnte Pergamentpapier.

Von den ſchon erwähnten irdenen Gefäßen ſind die
glaſterten Tongefäße beſonders gut geeignet. Jn luftigen,
kühlen Räumen, feſt in dieſelben gepreßt, hält die Butter
ſich vorzüglich.

n n
Vollkornbrot auch im Frieden.

Einer unſerer hervorragendſten wiſſenſchaftlich ge
bildeten Nahrungsmittel-Techniker, Dr. Volkmar Klopfer
in Dresden, erhebt in den Therapeutiſchen Monatsheften
ſeine warnende Stimme und macht nähere Mitteilungen
über eine ganz neue, von ihm eingeführte Brottechnik, die
die vorkommenden Ubelſtände vollkommen vermeidet. Nach
dem neuen Verfahren wird der Roggen zunächſt in der
üblichen Weiſe mechaniſch gereinigt und die äußerſte dünne
Haut entfernt. Es wird dann durch eine Reihe von
Aufſchließmaſchinen geführt, wobei er von Wurſſcheiben
mit 3000 Umdrehungen in der Minute gegen geſchlitzte
Prallflächen geſchleudert wird. Dieſe ſind in der Weite der
Schlitze ſo abgeſtuft, daß zunächſt der mürbe innere Mehlkern
zertrümmert wird. Dadurch erreicht man, daß der innere Mehl-
kern „griffig“ bleibt und nur ſoweit zertrümmert wird, daß die
Quellung beim Backvorgang eintreten kann. Die äußere Rand
ſchicht dagegen bedarf einer weitergehenden Zertrümmerung
und Lockerung. Die Schollen der Randſchicht, die mit ſo
großer Geſchwindigkeit gegen die Prallflächen geworfen
werden, knicken an der Unterbrechung dieſer Prallflächen,
den Schlitzen, ab und fallen hindurch. Die nächſten
Maſchinen beſorgen dann die weitere Zerkleinerung. An
den Randſchichtſchollen entſtehen durch die Abknickung un
regelmäßige Bruchflächen, die den Verdauungsſäften an
zahlreichen Stellen Zutritt gewähren und die Möglichkeit
eben, die Nährſtoffe herauszulöſen. Das ſo hergeſtellte
rot iſt ein Vollkornfeinbrot, dunkel und mit dem charak-

teriſtiſchen Geſchmack und Duft des Roggenbrots. Für die
verwöhnte Bevölkerung des größten Teils von Deutſch
land, bei der ſich die Verdauungsorgane ſeit Jahrzehnten
an das helle randſchichtfreie reizloſe Roggenbrot angepaßt
haben, hat es keinen Zweck, die Rückkehr zum Vollkorn
brot alten Syſtems zu empfehlen. Wenn wir für alle
Fälle gerüſtet ſein ſollen und der letzte Krieg wird ja
der gegenwärtig tobende gewiß nicht ſein dürfen wir
die Broternährung nicht wieder zur Modeſache werden
laſſen.

C

Ofenruß als Dünger.
Unter Ofenruß hat man die feinverteilten Maſſen von

Kohle zu verſtehen, die ſich bei der unvollſtändigen Ver-
brennung von Feuerungsmaterialien, Holz und Kohle, aus
der Flamme abſcheiden und an kühleren Stellen der Feue-
rungszüge ablagern. Der Wert dieſer Rußablagerungen
als Düngemittel iſt ein ſehr verſchiedener, er hängt in der
Hauptſache von der Natur der verwendeten Brennmateria-
lien und dem durch dieſe bedingten Gehalt des Rußes an
Pflanzennährſtoffen ab. Man hat hauptſächlich zu unter
ſcheiden zwiſchen Kohlen und Holzruß. Der erſtere iſt
gehaltreicher an Stickſtoff als der letztere, aber ärmer an
Kalk und Kali. Es enthält beiſpielsweiſe Steinkohlenruß
im Mittel 2,5 Stickſtoff, Phosphorſäure, 4,0 S Kalk,
0,25 Kali; Holzruß dagegen nur 1,4 Stickſtoff, 0,5Shoendorſäure, aber 10,2 S Kalk und 2,4 Kali. Dieſe

ehalte ſind natürlich je nach den mehr oder weniger
günſtigen Bedingungen für die Verbrennung der Feuerungs
materialien nicht unbeträchtlichen Schwankungen unter
EZiſ ſodaß bei dem Steinkohlenruß der Gehalt an

tickſtoff, berechnet als Ammoniak, bis über 5 ſteigen

oll. Handelt es ſich daher um die Bewertung größerer
engen von Ofenruß, ſo erweiſt es ſich als notwendig, für

gedachten Zweck die durch die chemiſche Analyſe feſtgeſtellten
Gehalte an Stickſtoff bezw. Ammoniak heranzuziehen.

Die Agrikulturchemiſche Verſuchsſtation der Landwirt
ſchaftskammer für die Provinz Pommern macht darauf
aufmerkſam, daß alle Arten von Ruß als Düngemittel in
beſter Weiſe verwendet werden können. Sie ſind hier nicht
nur infolge ihres Gehaltes an Pflanzernährſtoffen am
Platze, ſondern auch mit Rückſicht auf den Umſtand, daß
ſie durch ihre dunkle Farbe als Abſorptions und gleich
zeitig auch als Feſthaltungsmittel für Wärme, ſowie ihre
lockere, poröſe Beſchaffenheit indirekt günſtig auf die Vege
tation wirken. Mit Rückſicht auf dieſe direkt und indirekt
gute Düngewirkung des Ofenrußes und noch andere wert-
volle Eigenſchaften desſelben beiſpielsweiſe als Bekämp-
fungsmittel der ſo überaus läſtigen Erdflöhe iſt dieſes
Abfallprodukt von allen Gärtnereibeſitzern hoch geſchätzt.
Wo eine Benutzung im Gärtnereibetriebe ausgeſchloſſen iſt,
ſollte man nicht unterlaſſen, den Ofenruß bei der Zuſam
menſtellung von Kompoſthaufen zu verwenden, wo er vor
zügliche Dienſte leiſtet.

5 e
Flaſchen drahten.

Givv
Das Aberdrahten

verkorkter Flaſchen
hälſe geſchieht mit
dünnem geglühten
Eiſendraht. Das hin

r reichend lange StückDraht iſt in Form
Abbildung 1. der Abbildung 1 zu

biegen, zu drehen und wie Abbildung 2 zeigt, um den
Flaſchenhals zu legen. Hernach benutz man zum Fortziehen
unter dem Flaſchen
kopf die Drahtzange,
legt die Schlinge über
den Kork und zieht wieder
mit der Drahtzange die
Enden durch ſo feſt, als
es möglich iſt. Die
Enden werden dann
hakenförmig feſt um
r (Abbildung 3).

ieſer überaus ein-
fache Verſchluß wider Abbildung 2.
ſteht großem Druck von innen, hat ſich beſonders erprobt beim
Steriliſieren im kochenden Waſſerbad. Uber den Flaſchen

kork noch einiges. Er ſoll immer be
deutend ſtärker als der Flaſchen-
mund ſein, gleichmäßig leicht
zylindriſche Form haben und
möglichſt wenig porös ſein. Vor
dem verkorken werden die Kork-
ſtopfen in heißem Waſſer 10 Minuten
aufgeweicht, nicht etwa gekocht, da
dann die geforderte Dehnungskraft
des Korks leidet. Das bei allen
Handhabungen im Jntereſſe der
Haltbarkeit des Flaſcheninhalts
größte Sauberkeit am Platze iſt,
iſt wohl ſelbſtverſtändlich. Es
dürfte bekannt ſein, daß der FlaſchenAbbildung 8.

inhalt, gleich welcher Art, nie bis zum Kork reichen ſoll,
ſondern muß immer im Flaſchenhals ein etwa 2 Zoll hoher
Luftraum bleiben.

C

Umgehungskünſte bei der Volksernährung.
Das Streben aller Erwerbskreiſe, Konjunkturen aus-

zunützen, das in gewöhnlichen Zeiten die Triebfeder jeder
Entwicklung iſt, iſt ſo tief und feſt eingewurzelt, daß es
für die organiſierte Kriegswirtſchaft nicht einfach ausge
rottet werden kann. Die Neigung, auch den Krieg als
eine beſondere Konjunktur anzuſehen und aus dieſer Nutzen
zu ziehen, tritt trotz aller hemmenden Schranken und
Mahnungen immer wieder hervor. S

Die privatwirtſchaftlichen Jntereſſen überwiegen eben
im Denken und Tun, und das Streben, eigene Jntereſſen
weitgehendſt zu wahren, gelegentlich ſogar unter Umgehung
der geſetzlichen Vorſchriften, iſt allgemein. Dies trifft für
Erzeuger, Händler, Gewerbetreibende und auch für die
Verbraucher zu.

Der Landwirt, der ſein Korn abſichtlich nicht voll
ausdriſcht, um beſonders wertvolles, mit noch gefüllten
Ahren verſehenes Stroh verfüttern zu können, handelt
ebenſo verwerflich, wie die Hausfrauen, die in den lehten
Wochen Zuckerhamſterei in umfangreichem Maße getrieben
haben und durch ihr Vorgehen die Vorräte am Zuckermarkt
weſentlich geſchmälert haben.

Jm Handel iſt es nicht anders. Auch hier treten Be
ſtrebungen, die Kriegskonjunktur auszunützen, immer wieder
hervor. Sie werden auch niemals auszurotten ſein, denn
der Handel wurzelt mit ſeinem ganzen Denken und Fühlen
auf dem Boden der Konjunkturausnutzung. Trotzdem die
Knappheit am Lebensmittelmarkt eine einſeitige Konjunktur
bedingt, und ein Rückſchlag dieſer Konjunktur vorläufig
nicht in Ausſicht ſteht, herrſcht das privatwirtſchaftliche
Streben, ſie ſich dienſtbar zu machcn, vielfach vor.

Ähnlich vielfach im Gewerbe. Auf Koſten des Weiß
brotgebäcks und des Brotgewichtes wird oft ſeitens der
Bäcker Mehl erſpart, um aus dieſen Mehlerſparniſſen
Kuchen zu backen, der ohne Brotmarken verkäuflich, be-
ſonders gern gekauft wird, wie auch höheren Gewinn läßt.
Es iſt feſtgeſtellt worden, daß das auf 50 Gramm vorge-
ſchriebene Gewicht von Weißbrot manchmal bedeutendes
Mindergewicht pro Stück aufweiſt, trotzdem der Bäcker
vollwertige Brotkartenabſchnitte erhält. Die geſchlachteten
Schweine werden von den Schlächtern zu Wurſt verarbeitet,
während in den Schlächterläden ſehr ſelten friſches Schweine
fleiſch zu haben iſt. Nur Spitzbeine mit dem ganzen bis
zum Spitzbein abgeſchälten Unterfußknochen, alſo mit
wenigſtens 80 bis 90 e Knocheninhalt, werden zum Ver-
kauf geſtellt.

Konſervendoſen, deren Jnhalt als Bismarckheringe
bezeichnet wurde, und die 1,10 Mark koſteten, enthielten
vier bis fünf kleine, nicht einmal entgrätete Heringe im
Rohwerte von wenigen Pfennigen.

Solcher Beiſpiele könnten ſicherlich noch viele beige-
bracht werden. Wenn auch Einzelfälle nicht verallage-

meinert werden dürfen und die ſchwierige Lage aller
Erwerbskreiſe, die ſich bei einem ſicher nicht unweſentlich
zurückgegangenen Geſchäftsgewinn einen geſteigerten Un
koſtenetat gegenüberſehen, das Streben nach höheren Ge
winnen geradzu erzwingt, ſo läßt ſich doch nicht leugnen,
daß das privatwirtſchaftliche Streben aller Bevölkerungs
kreiſe mit das größte Hindernis iſt, die Schwierigkeiten
der Volksernährungsfragen glücklich zu löſen.

Nachwuchs in der Geflügelzucht.
Für die Volksernährung iſt auch die Erzielung eines

umfangreichen Nachwuchſes an Raſſekücken aus möglichſt
produktiven Stämmen von nicht zu unterſchätzendem Werte.
Unter den Einwirkungen des Krieges hat ſich gerade der
Beſtand von gutem Raſſegeflügel erheblich vermindert,
während die Nachfrage nach ſolchem ſchon durch die Kriegs
beſchädigten, die ſich auf dem Lande eine Heimat zu
gründen ſuchen, ſtark ſteigen wird. Mit Recht richtet daher
ein Fachblatt an alle Geflügelzüchter, die gute, raſſige
Zuchttiere haben oder ſich Bruteier von ſolchen beſchaffen
k'nnen, die eindringliche Mahnung, für einen zahlreichen
Nachwuchs zu ſorgen. Die geeignetſte Zeit hierfür naht
heran. Jn den Wintermonaten würde für die Aufzucht
von Kücken und auch für die Produktion von Bruteiern
zu viel von dem knappen Kraftfutter verbraucht werden
Der Frühling dagegen bietet durch das junge Grünzeug
und durch das Gewürm aller Art, das er hervorbringt,
gute Nahrung koſtenlos dar, und daher ſind die Frühjahrs
monate, beſonders in der Kriegszeit, die beſten Schlüpf
monate für Kücken. Sogar im Juni geſchlüpfte Kücken
ergeben bei vielen Raſſen noch vorzügliche Winterleger,
und der Geflügelzüchter, der die kommenden Monate kräftizur Förderung geeigneter Nachzucht benutzt, erweiſt nicht

Bee er Allgemeinheit, ſondern auch ſich ſelbſt einen guten
ien

Co
Spargelverwertung.

Von den Frühgemüſen, die wir ſonſt aus dem ſüd-
lichen Europa bezogen haben, ſind wir in dieſem Jahrefaſt ganz abgeſchnitten. Jn den erſten Frühjahrsmonaten
haben wir daher eine Gemüſeknappheit zu erwarten, denndas meiſte Freilandgemüſe unſerer eigenen Frühtahrs
ſaaten kann vor Beginn des Juni nicht zum Verbrauch
gelangen. Unter dieſen Umſtänden gewinnt eines der
erſten Frühgemüſe, das Deutſchland in größerem Umfange
hervorbringt, der Spargel, eine beſondere Bedeutung. Der
Anbau von Spargel hat in Deutſchland, beſonders in
Braunſchweig und den benachbarten Teilen der Provinz
Hannover, eine ganz erhebliche Ausdehnung eyxxeicht, es
werden gewaltige Mengen dieſes wohlſchmeckenden, be
kömmlichen und wegen ſeines reichen Stickſtoffgehalts auch
nahrhaften Gemüſes bei uns erzeugt. Dabei wird die
Verarbeitung des Spargels zu Konſerven bei der bekannten
Knappheit des zu den Konſervenbüchſen benötigten Weiß
blechs in dieſem Jahre nicht in dem Umfange ſtattfinden
können wie ſonſt. Es werden alſo aller Vorausſicht nach
große Mengen Spargel zu nicht allzu hohen Preiſen für
den l Verbrauch zur Verfügung ſtehen und zwar
ſchon von Anfang Mai an. An kühlen, dunklen Orten
am beſten im Keller aufbewahrt, hält ſich friſcher
Spargel mehrere Tage. Er ſollte in dieſem Frühjahr
nicht nur als Delikateſſe, ſondern als Nahrungsmittel im
allgemeinem Sinne betrachtet werden, wobei Stadtver-
waltungen und ſonſtige hierzu geeignete Körperſchaften
durch rechtzeitige Abſchlüſſe auf größere Mengen einer
Teuerung vorbeugen könnten.

20
Kleine Mitteilungen.

Brüten durch Truthennen. Wie man Truthennen
zur Brut zwingt, erörtert der belgiſche „Landmann“. Es heißt
dort: Bekanntlich laſſen ſich Truthennen in der Zeit, in der
ſie nicht legen, zur Brut zwingen, und der Name „lebendige
Brutmaſchine“, den man ihnen beigelegt hat, kommt ihnen
mit Recht zu. Freilich gibt es auch unter den Truthühnern
ſolche, die ſich nicht zwingen laſſen, doch handelt es ſich in
derartigen Fällen um Ausnahmen. Sobald aber die Hennen
mit dem Legen begonnen haben, oder auch kurz vor der
Legeperiode, iſt ein Brutzwang nutzlos; man verſäume alſo
den richtigen Zeitpunkt nicht, er iſt im Februar. Das Neſſ
wird immer zur ebenen Erde angebracht. Man richte eine
flache Mulde aus Stroh oder Heu her, umgebe ſie mit
Steinen, lege angewärmte Porzellaneier hinein und ſetze die Trut
henne darauf, dann decke man über die Henne einen Korb, der
nicht ſo hoch ſein ſoll, daß die Henne darunter aufrecht ſtehen
kann. Jn den Korb ſchneide man ein Loch, durch das die
Henne den Kopf ſtecken und zum Waſſer und Futter gelangen kann.
Man vergeſſe auch nicht, den Korb mit einem Stein zu be-
ſchweren, da ſonſt kräftige Hennen damit ſpagzieren gehen.
Auch einige Strohhalme lege man der Henne hin; zieht ſie
dieſe in den Korb, ſo beginnt ſie feſtzuſitzen. Jn der Regel
ſitzt die Henne in 4—-5 Tagen feſt. Probeweiſe entferne man
den Korb, bleibt die Henne ſitzen, dann kann man am folgen-
den Tage die zur Brut beſtimmten Eier unterlegen. Vom
erſten Tage der Brut an füttere man die Henne mit Mais
und trockenem Kraftfutter, damit ſich kein Durchfall einſtellt,
Die Henne iſt nun jeden Tag behutſam vom Neſte zu heben
es ſei denn, ſie verließe das Neſt von ſelbſt. Beim Abheben
faſſe man niemals über die Flügel, ſondern zwiſchen dieſen
durch, weil man ſonſt leicht Eier mit emporheben kann. So
bald die Kücken ſchlüpfen, nehme man jedes der Tierchen
fort, denn ſonſt werden ſie von der Henne leicht zerkreten. Die
Kücken bringe man warm unter und gebe ſie der Henne zu-
rück, wenn alle Eier geſchlügft ſind. Man kann eine Trut-
henne auch zweimal hintereinander brüten laſſen, aber nicht
mehr, es wäre Quälerei und der Ausfall der Brut fraglich,

Die Erbſenmuſchel als Futtermittel. An der Unter-
elbe wird neuerdings der Fang der Erbſenmuſchel betrieben,
die auf dem Schlickboden der Elbe in großen Mengen anzu
treffen iſt. Dieſe etwa erbſen bis nußgroße Muſchel hat ſich,
nach der „Deutſchen Tierärztlichen Wochenſchrift“, als Futter
für Schweine und Hühner nach ausgiebigen Verſuchen gut
bewährt. Die Muſcheln, die roh oder gebrüht Verwendung
ſinden, enthalten viel Eiweiß, und die weichen Schalen bieten
dem Geflügel die notwendige Kalknahrung. Die Muſcheln
finden bereits guten Abſatz und werden für 2 bis 8 Mark
für den Zentner verkauft.
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